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Erstes Biatt.

KmLUctzer teil-
Terminkalender.

t Der letzte Termin zur Erledigung der Verfügung vom
u Oktober 1914 I .-Rr . L. — Kreisblatt -Nr . 231 — be-
Eisend Anzeige der Veränderungen des Verzeichnisses über

außerhalb der Irrenanstalten befindlichen Geisteskranken
am 25. d. Mts . ab.

Bekanntmachung.
die Verordnung des Bundesrats vom 29. v. Mts . soll
> Avrrarsermittlung vom 1. Juli 1914 in etwas geän-

Umfange am 1. Dez«iitber 1914 wiederholt werden.
J , Modelt sich" dabei um eine Ausgabe von größter Wichtig-

nämlich, so genau wie irgend möglich festzustellen, wie
^ '8? die am 1. Dezember 1914 vorhandenen Vorräte für die

tt'orgung der Bevölkerung und des Heeres ausreichen,
f0i_ö uni die Gewinnung von Unterlagen für etwaige Ver-
tz^ ngsMaßnahme». Unter diesen Umständen darf erwartet

daß alle Beteiligten, Behörden sowohl wie Private,
ien Hingebung bei dieser wichtigen Erhebung mitwir-

Werden.
i. , 3m einzelnen wird für die Durchführung der Erhebung

bemerkt:
1. Was wird erhoben?

«h> ^hrch die Auffrahme sollen die Vorräte der nachstehend
j. geführten Getreide- und Mehlarten erfaßt werden, die sich

p Nacht vom 30. November zum 1. Dezember 1914
Gewahrsam der zur Angabe Verpflichtetenbefunden haben.
^ commen ui roerracyi:

Ükft■ ' isen und Kernen (Speis, Dinkel), Roggen, Meng
jst, «we (Mengkorn, d. h. zwei oder mehrere Getreideartel
tpkw .enge) und Mischfrucht(d. h. Getreide mit Hülsenfrüch(Ij. — »vujjc;  uuu :vu | u ; | iuu ; l \ u . i).  wuuiut
ich,, Rmischj), Hafer, Gerste (Brau - und Futtergcrste, ans-
tzj'^ Iich Malz). Mehl aus Weizen und Kernen (Spelz,
^ einschließlich des zur meiischlichen Ernährung dwnen-

zur menschlichen Ernährung dienenden Roggenschrots und Rog-
genschrotmehls, anderes Mehl (aus Gerste, Hafer, Mais oder
Menggetreide).

2. Welche Betriebe sind zu befragen?
Dieselben Betriebe, die am 1. Juli Angaben zu machen

hatten, mit folgender Erweiterung:
Sämtliche Landwirtschaftsbetriebe (also nicht nur die

Betriebe von 5 Hektar Anbaufläche an aufwärts wie am
1. Juli ).

Von den gewerblichen, Handels- und Verkehrsbetrieben
sind diesmal nicht nur die ain 1. Juli namentlich aufge¬
führten zu befragen, sondern auch alle diejenigen, Tn denen
irgendwelche Vorräte der obengenannten Art vermutet wer¬
den können.

Z. Wie ist zu zählen?
Mir Ortslisten und nicht mit Zählkarten in verschlossenem

Umschläge wie am 1. Juli.

Die Herren Bürgermeister des Kreises
werden ersucht, vorstehende Bekäninmachung auf ortsübliche
Weise bekannt machen zu lassen. Mit nächster Post wird jedem
Bürgermeister Abdruck eines Erlasses des Herrn Ministers
des Innern vom 31. 10. 14 — V. 4711 zugesandt werden.
Ich ersuche, sich mit dem Inhalt des Erlasses genau vertraut
zu machen und danach die notwendigen Anordnungen zu
treffen.

Ich nehme an, daß in sämtlichen Gemeinden die Erhe¬
bungen durch die Zähler der ebenfalls am 1. Iß . 1914 statt¬
findenden Viehzählung vorgenommen werden. Die zur Erhe¬
bung notwendigen Listen werde ich nach Eingang dorthin
überweisen. Falls die Formulare wider Erwarte » nicht aus-
reichen sollten, ist mir sofort zu berichten.

Limhurg, den 13. November 1914.
L. . Der Landrat.

Bekanntmachung.
Festsetzung der Ortslöhne und des durchschnittlichen Iah-

cesarbkitsocrdienstes land- und forstwirtschaftlicher Arbeiter.
Da durch Bundesratsverordnung vom 4. « eptember

1914 (Reichs-Gesetz-Blatt Seite 396) die Frist, für welche

die erstmalige Festsetzung der Ortslöhne im ganzen Reiche
gilt (K 151 Abs. 1 der Reichsversicherungsordnung) vis zum
31. Dezember 1915 verlängert worden ist, bleibt die durch
Betanntmachung des Oberversicherungsamts vom 24. Okto¬
ber 1913 (Regierungs-Amtsblatt Seite 292) erfolgte Fest¬
setzung des Orts -Lohnes und die durch Bekanntmachung des
Obrrversicheruugsamts vom 2. Dezember 1912 (Regierungs-
Amtsblatt Seite 473) erfolgte Festfetzc-ng des durchschnitt¬
lichen Iahresarbeitsocrdienstes (and- und forstwirtschaftlichen
Arbeiter auch für da- Jahr 1915 wirksam.

Wiesbaden, den 19. Oktober 1914. «»
Königliches Oberoersicherungsamt.

Der Vorsitzende:
gez. : I . B . Sp r in g o ru m.

Wird veröffentlicht.
Limburg, den 11. November 1914.

Der Vorsitzende
des Königlichen Dersicheruugsamtr:

'2 - V. : Naht.
V. A. Nr . 1689. _

An die Herren Bürgermeister in Dorchheim, Ellar, Er¬
bach. Eschhofen, Faillbach, Lahr, Langendernbach, Linden-

' hofthansen, Mühlen, Neesbach, Nicderbrechen, Nieder¬
hadamar, Niederweyer, Oderseiters, Oberzenzhrim, Ohren,

Staffel und Thalheim.
Die Lrledigung meiner Verfügung vom 7. November
K. 21., Kreisblatt Nr . 261, betreffend Einsendung der

Nackwcisung über blinde und taubstumme Kinder wird hier¬
mit in Erinnerung gebracht und bestimmt binnen 24 Stun¬
den erwartet.

Limburg, den 20. November 1914.
_ Der Landrat.

Bekanntmachung.
Der Kgl. Kreistierarzt in Marienbcrg hat bei einer Kuh

des Viehhändlers Daniel Klein in Hachenburg Maul- »nd
.Klauenseuche sestgestellt.

Limbuzg, den 19. November 1914.
Der Landrat:

I . D. : Kirsch.

weftüdp AikMauM.
Z, großes Hauptquartier, 29. Novdr., vorm. (Amtlich .)

andern und in Nordftanlreich leine wesentlichen
Der aufgeweichte, halb gefrorene Boden und

'"" sturm bereiteten unseren Bewegungen Schwierigkeiten.
französischer Angriff bei Combre- südlich Verdun

0t  abgewiesen.
Oberste Heeresleitung.

Unsere günstige strategische Lage im Westen.
itjt,' ' 0 n der Schweizer Grenze,  19 . Rovbr . (Etr.
Wp Ueber die Lage im Westen äußert sich der Sach-

"^'3e des Berner „Bund" wie folgt : „Ist von den
Schlüsselpunite» auch bis heute weder Ppern noch

St, !{"c>noch Arras auf dem Westflügel, weder Reims
'̂ ffnehould in den Argonnen gefallen, so verschiebt sich

5 ront  langsam in der Richtung aus die französischen
-̂ Hungen. Die französische Heeresleitung hat die ihr

§0:
t(1tfin' uun9en' ^ Ie  ftanzojijchc Dceresieiiung yai oie ryr

j?*Q9tc große Gegenoffensive immer noch nicht angesetzt.
Äi,k̂hüer man damit zögert, defto mehr gewinnt es den
!>iep », als fehle dazu die Stoßkraft . Jedenfalls leiden •
Ästi bigen Hilfsvölker von Tag zu Tag mehr unter der r
»iiLg In der Defensive dagegen hallen die Verbündeten i
»î p °lchnet Stand und ein Zusammenbruch läßt sich noch j
ft ^ "^>khen, und ist mehr von den inneren .Verhältnissen
^ ^ " bündele» Heere als mit dem Zirkel meßbarer Verschie-

" aus der Karte abhängig. D i eIr a t e g i sche L a,g e
uns daher auch im Westen zugunsten

^ ^n t r a l m ü ch.t e zu sprechen.
Dämpfung französischer Illusionen.

^Itpris, 21.  Rovbr . (Etr . Frkft.) p >er „Matin"
^südlich für nötig, seine Leser vor der Siegesgcwißheit

pk . âen, ja die er sie durch seine Hetzereien und Lügen
'% ,e ö®r!efet hat. Er schreibt in seiner Nummer vom 18.
^i-Wp : >>Wozu soll es dienen, daß man seit einigen Tagen

c?.0^i die deutsche Armee bestehe nur »och aus Greisen
fth j, '"dern? Wozu die Vorspiegelungen, daß die Arse-
»!?8w? ^ Rheines, die Bekleidungs- und Lebensmittel-

r eT Iect  und die Munitionsvorräte erschöpft sind?
i Hei 1 c.5 gut sein, dem französischen Publikum den Glau-
^6, ,,Ebringen, daß unsere Soldaten nur noch einer wehr-
tzh ^ ' ' . . . " ' - - -
^ob
-jcii)iux .. »en» oa l3 unsere oüiüulcu um uuu; uiuct

' Wuti-rf führerlosen Akasse gegenüberstehen, während es nur
>bv, ist, daß diese Masse noch hält und daß sic noch den
bleibt̂ it n̂ ^ nn? Nein, Deutschland ist le'ider nicht totReifte " bn rann Y ucem, Lieuijcyiano ceioer nccyc uu,

Ä n‘ r lurchtbar und wir werden es noch hart treffen
damit es fällt . Es hat Soldaten , Waffen und

fte c)n..' " el. es hat Munition . Behandeln wir es also
' unner, die sich keiner Illusion hingeben, die klar

’ um richtig zu treffen."

Der Krieg.
Gennalq ua rtiernieisterv. Voigts-Rhetz f.

Großes Hauptquartier,  19 . Rovbr . (Mm t l i ch.)
Gcncralquartiermeister Generalmajor von Voigts-
Rhetz  ist in der Rächt vom 18. zum 19. November uner¬
wartet einem Herzschlag erlegen.  Sein Nachfolger
ist noch nicht bestimmt. — Generalmajor Werner v. Boigts-
Rhetz, dem also nur eine kurze Wirksamkeitpls Nachfolger
des rasch berühmt gewordenen Herrn o. Stein vergönnt
gewesen ist, war im Jahre 1863 als Sohn des späteren
Generalinspekteurs der Feldartilleric und Generals der Ar¬
tillerie Julius v. Voigts -Rhetz zu Jüterbog geboren.

Miiitärgouvernrure in Belgien.
Berlin,  19 . Rovbr . (Etr . Bin .) Für das General,

gouvernement Belgien sind, wie die „Tägl . Rundschau"
erfährt , folgende Militär -Gouverneure ernannt : Provinz
Lüttich:  Generalleutnant Graf Schulenburg; ' Provinz
Luxemburg:  Kgl . bayer. Gencralleutnani Wurt ; Pro¬
vinz Limburg:  Generalmajor Keim; Provinz Namur:
Generalmajor Ritter v. Longchamps-Berier ; Provinz Bra¬
bant:  Generalleutnant Graf v. Röder» ; Provinz O st-
flandern:  Generalmajor v. Manteuffel ; Provinz Hen¬
negau:  Generalmajor v. Gladis ; Provinz W e stf l a n -
dern:  Generalleutnant v. Kramsta ; Provinz Antwer¬
pen:  Generalleutnant v. Weller. Reichstagsabgeordneter
Major Bassermann ist, wie schon gemeldet, Adjutant de-
Generalleutnauts v. Weller.

Ballin über England.
Hamburg,  19 . Rovbr . Auf den in der „Times"

erschienenen Artikel  ihres Korrespondenten in Deutschland,
in dem behauptet wurde, es werde hervorragenden deutschen
Patrioten von Tag zu Tag klarer, daß wir England nicht
besiegen könnten, erläßt Generaldirektor Baltin
folgende Erklärung: „Da zu den namentlich auf¬
geführten Männern auch ich gehöre, lege ich Wert darauf
zu konstantieren, daß meines Erachtens E n g l a n d h e u t e
schon besiegt  ist . Denn ein England , das in einem
solchen Kriege seine Flotte versteckt und sich nicht mehr ans
das Meer hinaus wagt, hat aufgchört, das alte England
zic sein. Es hat sich vor allen Dingen ein für allem»; des
Rechts begeben, mitzusprechen, wenn es sich um eine Frage
des europäischen Gleichgewichts handelt !"

In England mangelt e- viel.
Aus der Schweiz,  19 . Rovbr . (Etr .. Frfft .) Die

„Daily Mail " stellte gestern fest, daß Waffen und Uni¬
formen  für die meisten neuen Rekruten fehlen.

London,  19 . Rovbr . (Etr . Frfft .) Die Anwer¬
bung in -England stockt immer noch.  In einzelnen
Distrikten allerdings, ffo in Schottland, scheint sie doch Fort¬
schritte zu machen; so sagt der „ Manchester Guardian ", daß

sich an, Tyne soviel Leute für die schottischen und irrschen
Bataillone hätten anwerben lassen, daß vorläufig die Wer¬
bung als beendet angesehen werden fönne. Dagegen stockt
die Werbung nal)ezu vollständig im Norden von Lancashire.
Ja Garstang Union z. B . hat sich niemand fiir die Wer¬
bung angemeldet, und in 'einer Stadt dieses Distriktes, wo
ein "liberales Mitglied des Unterhauses sprach, konnten über¬
haupt nur fünf Mann bewogen werden, sich für die Rekru¬
tierung einschreiben zu lassen, obwohl etwa achtzig junge
Leute " vorgesehen waren. In Lancaster, wo gerade die
Börse für "Feldarbeiter abgehalten wurde und etwa zwei-
bis dreihundert Mann anwesend waren, zeichneten sich nur
zwei oder drei Männer ein. — Ein Telegramm der „Central
News" aus New Port meldet, daß die Iren stärker
als bisher  von ihrer Heimatinsel auswanderlen,
und daß allein in den letzten Tagen etwa zweitausend
Iren in militärfähigem Alter dort angekommcn seien.

Zürich,  19 . Rovbr . (Etr . Frfft .) Rach hinein Brief
eines"angesehenenSpaniers an einen'Schweizer furcht Eng¬
land  seinen 'Offiziersmangek auch in Spanien
z » decke  n. Die Werbung, die mit glänzenden Bedingungen
arbeitet, wurde anfangs geheim gehaudhabt, wird aber jetzt
ziemlich offen betrieben.

Ein Heldenstück.
Den „Leipz. Neuest. Nachr." wird gemeldet: Eine Kom¬

pagnie eines bayrischen Reserveinfanterie-Regimentes war in
der Nacht vom 31. Oktober auf den 1. November im Hänser-
kamps lim Wyschaete auscinandergekommen. Am Ostrande
trafen mit dein Kompagniechef nur wenige Leute ein, die
sämtlich mit Ausnahme des Augsburger Kriegsfreiwilligen
Zott fielen. Zott , der früher zur See gefahren war, und
einige englische Ausdrücke und Flüche taiinte, bekleidete sich mit
Mantel und Mütze eines gefallenen Engländers und lief hinter
die Front der englischen Schützen zu den Munitionswagen und
Feldküchen. Dort blieb er mehrere Stunden , faßte mit den
Engländern Kaffee und machte sich an einem Munitions-
wagen zu schaffen, indem er dessen Pferde fütterte^ Als
er erkännr zu werden fürchtete, setzte er sich auf das Sattel¬
pferd des Wagens , brachte ihn zur englischen Schützenlinie vor
und 'entleerte die Munition . Während die Engländer mit der
Entgegennahme der Patronen beschäftigt waren, saß er auf
und fuhr im Galopp über die Schützengräbenin der Richtung
auf die deutschen Stellungen , von Freund und Feind lebhaft
beschossen. In einer kleinen Mulde fand er Deckruig»nd
wechselte seine englische Bekleidung gegen die deutsche um.
Nachdem er einen verwundeten Offizier und drei verwundete
Soldaten aufgeladen hatte , fuhr er zu den deutschen̂Linien
weiter. Am Abend des 1. November kam er mit dem
Wagen zum Geueratkommando. Der Kommandierende Ge¬
neral, der dies selbst berichtete, übergab Zott sogleich das
Eiserne Kreuz.



Kriegsgefangene „ Emden "-Leute.
Lon don , 19. Noobr . (Ctr . Frkft .) In Singa-

p o r e befinden sich 15V Matrosen des Kreuzers „ Emden"
in Kriegsgefangenschaft.

Der italienische Durchgangshandel.
Die italienische Regierung hat den Durchgangshandel

empfindlich erschwert, indem sie alle Waren , welche mit einer
aus den Inhaber ausgestellten oder übertragbaren Police in
italienische» Häfen ankommen, unter die Bestimnrungen des
Ausfuhrverbotes stellt . Damit erweist Italien den gegen
Deutschland verbündeten Mächten und namentlich England
eine Gefälligkeit . zu der ein Teil der Presse , die sonst eine
jede derartige Anordnung als Schwäche zu brandmarken
pflegt , die Regierung gedrängt hat . A llerdings hat auch
England durch Wort und Tat jeden möglichen Druck in
dieser Richtung ausgeübt . Noch vor wenigen Tagen wurde
aus Washington gemeldet , daß der britische Botschafter das
Staatsdepartement informiert Tsatte , England werde alle
nach Italien gehenden Kupferladungen anhallen , wenn nicht
in jedem Falle der strikte Nachweis geführt werde , das; die
Ladung für den inneren italienischen Verbrauch bestimmt ist.
Ja , von gewisser Seite wurde Italien gedrängt , überhaupt
den Warendurchgangsverkehr zu verbieten , was nicht nur
gegen die kriegführenden Mächte , sondern auch gegen die
neutrale Schweiz eine große Unfreundlichkeit gewesen wäre.
Diesem Drängen hat die italienische Regierung widerstanden.
Vurch die neue Bestimmung wird die Durchfuhr aller vom
Ausfuhrverbot betroffenen Waren nach Deutschland prak¬
tisch unmöglich ; es sind dies hauptsächlich fast alle Nah¬
rungsmittel (Getreide und Feldfrüchte aller Art , trockene
Gemüse , Hülsenfrüchte , Mehl , Makkaroni und Brot , Eier,
Käs? und Kaffee ), Fabrikate zur Bekleidung und Ausrüstung
der Truppen und ihre Rohstoffe (hauptsächlich Wolle ), Leder
und Felle ), Brennstoffe (Petroleum . Benzin , Glyzerin ) und
.Schmieröle , weiter Metalle und Metall -Legierungen , Jute
und endlich Heil und Verbandsmittel mit ihren Rohstoffen.

vie belgiscve Neutralität.
Berlin,  19 . Novbr . Unter dem Titel „Zur Be¬

urteilung der  belgischen Neutralität " schreibt die
„Nordd . Allgem . Ztg ." : Aus einer vor dem Amts¬
gericht Köln a . Rh . abgegebenen Zeugenaussage (im Ver¬
fahren zur Feststellung belgischer Gewalttätigkeiten gegen
Deutsche) teilen wir folgendes mit : „Am 31 . Juli und am
1. August sah ich von der französischen Grenze bei Maubeuge
— Grenzort Jeumont — bis Namur nur einen belgischen Hu¬
saren . Dagegen war um diese Zeit die belgische Grenze nach
Deutschland von Namur bis Verviers dicht mit belgischen
Truppen aller Waffengattungen beseht. In Charleroi war
die Mobilmachung in vollem Gange ; schon um 4U, Uhr
morgens war alles in Tätigkeit . Am" 31 . Juli abends riet
mir ein Belgier , die Nacht durchzufahren , denn bei Lüttich
sei alles mit Truppen besetzt. Die belgische Grenze
gegen Frankreich  stand also Ende Juli ganz o f f e n,
gegen Deutschland war sie dagegen dicht b e -
i e tzt ."

Von der chilenischen Küste.
Haag,  19 . Novbr . Central -News meldet aus Rio

de Janeiro : Der englische Kreuzer „Glasgow " ist am
Dienstag in Valparaiso angekommen mit sichtbaren Spuren
des übcrftandenen Kampfes , doch ohne ernste Beschädigungen.
Das chilenische Hospitalschiff „Valdioia " ist in Taliahuano
eingctroffen . Es hat trotz des lange » Suchens keinen Ueber-
lebenden aus der Seeschlacht in den Gewässern vox Chile
zwischen den deutschen und englischen Kriegsschiffen gefunden.

M  Dtii Dl. KntMsMti.
Großes Hauptquartier , 29 . Novbr ., vorm . (Amtlich . )

An der Grenze Ostpreußens ist die Lage unverändert . Oestlich
der Seenplatte bemächtigten sich die Russe » eines unbesetzten
Feldwerl es und der darin steh enden alten unbeweglichen
Geschütze. Tie über Miawa und Lipno zurückgegangenen
Teste de- Feindes setzten ihren Rückzug fort . Südlich Plozk
schritt unser Angriff fort . In den Kämpfen um Lodz und
östlich Czcnstochau ist noch keine Entscheidung gefallen.

Oberste Heeresleitung.

Ein Bericht des russischen Generalstabs.
Petersburg,  20 . Novbr . Der Bericht des Gra¬

sten Generalstabes besagt : Auf dem linken Ufer der Weichsel
entwickelte sich st> diesen letzte» Tagen auf zwei Schauplätzen,
auf der Front zwischen der Weichsel und Warthe und auf
der Linie Czenstochau-Krakau , eine Aktion . Die Kämpfe
nahmen einen äußerst erbitterten Charakter an und zeigten

va § Aasser ist kein Mndernis
für unsere Znlanrer e.

Die Nationalzeilung (Nr . 267 ) veröffentlicht einen Auf¬
satz „ Die Infanterie und das Wasser " , der ihr von einem
Mitkämpfer zugesandt wurde und weitgehende Beachtung
Verdient.

Selten ist in einem Feldzuge die Infanterie  in
so reichem Maße vor die Aufgabe gestellt worden , die in
ihrem Vormarsch befindlichen Gewässer p überwinde ». Im
allgemeinen , b. h. älso bei den Märschen , beim Aufmarsch
vor den ersten Schlachten oder zu einem Gefecht kann ja
in der Regel eine Ausnutzung der natürliche » Uebergänge
erfolgen . Wie aber , wenn diese zerstört sind, wie es häufig der
Fall gewesen ist, oder wenn der Feind sich hartnäckig vertei¬
digt , oder wen» die ovrgehende Infanterie gezwungen ist,
ein solches Hindernis in ihrer Marschfront zu überschreiten?
Gerade der letzte Fall hat sich im jetzigen Feldzug inehrfach
ereignet , und dank der Schlagfertigkeit unserer Triippen eine
Erledigung gefunden , die es wohl rechtfertigt , etwas dabei
zu verweilen . So hat unsere Infanterie , zum größten Teile
ohne die Meister in solchen Arbeiten , dix Pioniere,  sich
mehrfach mit solchen Hindernissen abfinden müssen, z. B . am
Rhein -Marne -Kanal , an der Nethe  vor 'Antwerpen , an

'der Ais ne und i» jüngster Zeit in den gewaltigen Schlachte»
au den Kanälen und Flüssen Flanderns.  Nicht immer
hat sich da die sachgerechte Hilfe der Pioniere abwarten können,
nicht immer waren die schon im Frieden pioniermäßig ausge
bildele » Mannschaften noch pr Stelle , recht häufig mußten
Reservisten und Landwehr an Arbeiten Herangehen, die ihnen
sonst eigentlich weltenfern lagen . Und es zeigte sich gerade
bei diesen Arbeiten , ein wie gesunder und praktischer
G e i st i n unseren Truppe  n lebendig ist, und wie leicht
sie die von de» Führern gegebene» Anregungen in die Tat
umje.tzen konnten.

Beispiele aus der Kriegsgeschichte beweisen des weite¬
ren , daß diese Fähigkeit der Infanterie , schnell und sicher
mit dem vorhandenen Material über ein Wasser hinwegkom-
men , ein sehr wichtiger Dienstzweig ist, dessen Bernachlässig-

im allgemeinen einen unaufhörlichen Wechsel von Offen¬
sive und Defensive . In Ostpreußen greifen unsere Truppen
die stark ausgebauten Stellungen östlich von Angcrbncg an.
Die deutschen Laufgräben sind mit dreifachen Drahtverhauen.
Wassergraben und auf der Rechten mit Stacheldrahtnetzen
befestigt . Wir bemächtigten uns eines Teiles dieser Stellun
gen, die sieben Werst östlich von Angerburg pntfernt waren,
sowie eines Durchganges zwischen den Ŝeen bei Bauwelno
und Tyrtlo . Dort nahmen wir dem 'Feinde 19 Gestchütze
und 6 Maschinengewehre und machten mehrere Hunderl Ge¬
fangene . In Westgalizien dauert unsere Offensive an . / Notiz
des Wolfbureaus : Was es mit diesem sich Bemächtigen und
Wegnehmen auf sich hat , ist inzwischen in seiner vollen
Belanglosigkeit durch den deutschen Bericht festgestellt wor-
deil.)

Wien,  20 . Novbr . Amtlich  wird verlautbart : 20.
November , mittags : Auch gestern hatten die Verbündeten i n
Russisch - Polen  überall Erfolge . Die Entscheidung ist
noch nicht gefallen . DieZahl der gefangene » Russen
nimmt zu . 'Vor P r z e m y s l erlitt der Feind
bei einem sofort abgeschlagenen Versuch, stärkere Sicherungs-
truppe » näher an die Südfront der Festung heranpbringen,
schwere Verluste.

Der Stellvertreter des Chefs des Generslstabs
v. Hofer,  Generalmajor.

Tie Schlacht in Polen.
Berlin,  20 . Novbr . Der militärische Mitarbeiter der

„Voss . Ztg ." sagt über die Kämpfe im Osten : Wenn man die
Lage der Russen  betrachtet , so ergibt sich für sie ein
außerordentlich ungünstiges Bild . Sie ' find auf einen ver¬
hältnismäßig engen Raum zusammengedrängt und werde»
gleichzeitig von drei verschiedenen Seiten kon¬
zentrisch angegrrfseu.  Im Norden und Süden
stehen die Verbündeten in ihren Flanken und bedrohen gleich¬
zeitig die rückwärtigen Verbindungen.

Russische Beutezüge.
Wi e » , 20. Novbr . Aus dem Kriegspresseguartier wird

gemeldet : Zuverlässige Berichte aus den von den Russen
besetzten Teilen Galiziens besagen , daß die Russen ganze
E i se n b a h n z ü g e voll Wertgegenständen ' n ä ch
Rußland abschieben.

Der Kamp! gegen Me Serben.
W i e » , 20. Novbr . Vom südlichen Kriegsschauplatz

wird amtlich gemeldet:  20 . November : Die partiellen
Kümpfe an der ganzen Front dauern fort . Der Angriff
auf „die befestigte Stellung von Lazarevac macht günstige
Fortschritte . Gestern wurde » 7 Offiziere und 660 ' Mann
gefangcngenommen . Es herrscht eine ungünstige Witterung ; auf
oen Höhen liegt der Schnee 7 Meter 'hoch. Die Niederungen
sind überschwemmt.

Berlin,  20 . Novbr . lieber den Zusammenbruch
der Serben  meldet der italienische „ Popolo Romano " :
Die serbische Armee zählt noch  100 000 M a n n, die
sich in schlimmem Zustande befinden und steht 300 000
O e st e r r e i che r n gegenüber,  die in bester Berfassung
sind. Daher ist ein weiterer Widerstand unmöglich. — „Pcr-
severanza " meint , Serbien müsse einen Sonder¬
frieden schließen,  wenn ihm der Dreiverband keine
Hilfe bringe.

Budapest,  20 . Novbr . (Ckr. Frkfl .) Durch das
plötzlich eingetretene rauhe Wetter,  sowie infolge
Schnee falls  gehen alle Operationen in Serbien derzeit
etwas langsamer vorwärts  als in den letzten
Tagen.

Deutsche Freude über den Sieg über die Serben.
B e r l in , 19. Novbr . Die „ N orddeutscheAllge-

me mc Zeitung " schreibt:  Schlag auf Schlag führten
die österreichisch-ungarische Truppen gegen die feindliche Streit¬
macht im Süden . ' Keine Schwierigkeiten des Geländes , die
bei der Kriegführung im dortigen Gebiet wahrlich auch ins
Gewicht fallen , haben das oördringende Heer Oesterreich-
Ungarns wesentlich ausphalten vermocht. ' Im siegreichen
Fortschreiten wurde der Feind an der Drina geschlagen und
der Krieg tief in das gegnerische Land getragen . ' Hier wie
überall fochten die österreichisch-ungarischen Truppen mit dem
herrlichen Mute nicht wankender Ausdauer , heldenhaft sich
in der Hand stiner tüchtigen Führung als vorzügliche Waffe
bewährend . In Deutschland folgen weiteste Kreise mit freu¬
diger Anteilnahme den Geschehnissen auch auf dein ent - !
fernten südlichen Kriegsschauplatz und beglückwünschenin treuer 1

»ng uns früher manche Opfer gekostet hat wie z. B . 1670
in den Schlachten bei Metz, bei Wörth an der Sauer usm.
Kein geringerer als der Feldmarschall Graf Haeseler  ist
es gewesen, der mit seinen 11. Ulanen zuerst die Nutzan-
westdung aus diesen Vorgängen zog und sie fleißig in und
über die Havel schickte! Dank der Aufklärungsarbeit des
Deutschen Schwimm -Verbandes , der seinen Sitz in Ham¬
burg hat und der in den letzten Jahren sich ganz beson¬
ders in Uebereinstimmnng mit dein Kriegsministerium öes
Militärschwimmens angenommen hat , sind wir heute picht
mehr solchen Zufällen amsgeseht, sondern überall hat sich
schon der Gedanke der Notwendigkeit des Schwimmens von
Roß ilnd Reiter Bahn gebrochen, wenn auch immerhin noch
mancher seine frühere Gleichgültigkeit dem Schwimmen gegen¬
über mit dem Leben bezahlt hat . Denn die Kenntnis des
S chw i >n m e n s ist für den Soldaten unerläßlich , das hat
dieser Feldzug schon jetzt bewiesen, wenn unsere .Heeresleitung
nicht schon lange überzeugt davon gewesen wäre . So man¬
cher kühne Erkundigungsgang , über die Maas , die Marne
und die Pier hat unserer Führung erwünschte und notwen¬
dige Klärung gebracht , und mancher Schaden sonnte denr
Feinde zugefügt werden , wenn kühne Schwimmer in seine
rückwärtigen Verbindungen dringen konnten , wie es znm Teil
mehrfach geschah: Sprengung von Brücken, Abfangen von
Patrouillen usw. Die Infanterie kennt keine Hindernisse!
Dieser Gedanke ist wohl ausschlaggebend ! Darum muß und
wird auch solcher Ilebergang erzwungen werden , selbst in
starkem feindlichen Feuer . Geschickte Patrouillenschwimmer
werden feldmarschmäßig (ohne Tornister ) schwimmend hin¬
über gelangen können. Sie bilden den ersten Rückhalt ftir
den Ilebergang , da sie durch flankierendes Feuer den Gegner
schwer beunruhigen können. ' Inzwischen sind am Ufer schnell
Behelfsmittel beschafft, Flösse gebaut , Tonnen und Bretter
zusammengeschlagen, einzelne Tonnen , durch Stangen gestützt,
dienen als Hilfsmittel , andere Mannschaften füllen Zelt¬
bahnen mit Stroh und lassen sich von einem Kameraden hin¬
überschieben oder rudern mit dem Spaten . Solche Zelt¬
bündel sind, wenn ste gut mit Laub , Stroh , Schilf usw" ge¬
stopft sind, sehr tragfähig und gestatten drei bis vier Mann
den Uebergang . Mit Vorgefundenem Ackergerät find schnell

Bundesgenosfenschaft das mit Deutschland Schulter
Schulter kämpfende Oesterreich-Ungarn zu den errungr»)
Erfolgen nicht minder , wie zu dem Besitz einer Wehrm»"
von so hohen kriegerischen Eigen'schasten.

Tie « ttmnmng in Bulgarien.
Sofia,  20 . Novbr . Meldung der „ Agence Buchst" '

Das Vordringen der ö st er r e i chi s ch- un g a r i sösi
Armee in «Serbien macht  auf alle politischen und p®
lamentarischen Kreise einen nachhaltigen Eindr »('
Allgemein tritt die Ucberzeugung zu Tage , daß der Z u i“ 1,1
menbruch Serbiens eine tiefgehende Pestdf.
rung der Balkanlage  mir sich bringe und Ereignst.
von großer Tragweite  herbeiführen könne.
ist der einzige Gesprächsstoff in den Wandelgängen der st'
branfe , deren Sitzungen unter dem Eindrücke der Niedr
läge von Valjewo stehen.

Der endgültige Sieg ist nake.
Wir Daheimgebliebenen find stets in der unangenehst

schwierigen Lage , die .Kriegsereignisse wie einen unklare)
Traum mitzucrleben ; das Bild , das wir uns machen, ')
inehr oder minder verschwommen. Aber auch die meim
Kämpfer draußen sind in derselben Lage , ja sie crfab"
oft noch weniger als wir : nur die obersten Führer sind, ^
man p sagen pflegt , im Bilde . Drum sind ihre Korp-st
fehle und ihre Schlachttelegramme Licht und Leben für i)n’
Sonnenstrahlen , die uns so manches Dunkele erhellen st
verklären . Daß es auf dem westliche» Kriegsschauplätze ststst
lich vorwärts geht , wußten wir aus den täglichen Berich"
des Großen Hauptquartiers , die in 'ihrem bündigen ZV
peschenftil nackte Tatsachen schlicht und wahr zu melden ®j)
teil. Fast jeden Tag wurde die Erstürmung einer öder sti¬
rerer fester Stellungen des Feindes mitgeteilt , bald auf eist'
der beiden Flügel , bald im Zentrum , jeden Tag aber der st ,
sammenbruch heftiger Angriffe der verbündeten englisckrftst.
zösischen Truppe ». Am 17. November eroberten wir
Chatilion und Stellungen des Feindes südöstlich Üstst
am gleichen Tage wurden französische Angriffe südlich
dCun und bei Et . Mihiel auf dem westlichen Maasufer aM
wiesen, am 18. November wurde ein heftiger , französrs"!
Angriff bei Tervon am Westrande der Argonnen unter
ren Verlusten des Feindes prückgeschlage'n. Noch pverlst'
ticher als dietc oft recht zurückhaltenden Nachrichten
uns die Zuversicht des Kaisers und seiner Generäle,
ebenso energisch wie er die Gewißheit „der Feind
unter allen Umständen geschlagen" vertreten . Auch de

d>c

, Ta¬

gesbefehl des kommandierenden Generals des Gardcknst'
Freiherrn von Plettenberg , den die „Kreuzzeitung " aw 1 '
November veröffentlichen tonnte , atmet diese Zuversicht st
haucht uns allen die hoffnungsfrohe Erwartung kommet"
großer Ereignisse in die Brust . Als er seinen Untergeber
seinen wärmsten Dank und feine größte Anerkennung
sprach, ließ er seine Zufriedenheit mit den Leistungen st"
Korps (und des ganzen deutschen Heeres ) in die itolstst .
folgsicheren Worte ausklingen : Die Zeit für frischst)
V o r w ü r t s g e h e n z u e n d g ü l t i g e m S i e g e i it n a >'st

Was uns ftir den Westen diese siegessprühcnden -vor
sagen, melden uns im Osten die bedeutsamen Tatsachen
scher und österreich-ungarischer Erfolge . Bei Eydtkuhne » u .
Pilltalleii , bei Soldan und Lipno siegreiche Gefechte,
Wloclawec -Kutno ein großer Sieg dê Hindenbura -Ärst '
Unweit Krakau und bei Grnbow österreich-ungarische st„
folge . Und nun nach ■c—• cdiesen hocherfreulichen Auftakten
gewaltiges Ringen der Millionenheere . "Das an Zahl
legene russische Hauptheer und seine Flügel in der Front »
auf beiden Flanken heldenmütig angegriffen von den tan st" st
siegessicheren Streitkräften der beiden Kaiserreiche Nilsist
europas . Auf dem östlichen Kriegsschauplatz «, so me>
die Oberste Heeresleitung , in wenigep Worten vieles strststst
sind die erneut cingeleiteieu Kämpfe noch im Gange , und
Wien wird noch etwas deutlicher gesagt : Operationen .. .
Verbündeten zwangen die russischen Hauptkräftc in tRiHI1|(
Polen zur Schlacht , die sich a n o c r ganzen Front J
ter günstigen Bedingungen  entwickelte . Jetzt
den Russen ihre Weichselfestungen, ihre Reserven und ^
Eisenbahnnetz , und in Polen wurde , wie syr Genera )!) ,,
selbst jammernd ruaeitebt . alle Babnen . Brücken. Telcqrap " .'

z-r-von de » strategisch ausweichenden verbündeten Heeren
stört . So meisterte der Geist genialer Feldherrntunst die >n
same, starre Uebermacht und zwang die russische
■" lf einem ihr ungünstigen Gelände , in einer ihr ungünchD

eit zu einer von ihr schon im Beginne verlorenen1Auch ini Osten ist also der endgültige Sieg nahe . Tiett '
wißheit spricht deutlich aus dem Kaiserlichen Danktelegrn
für die neuen Erfolge , welche Generaloberst von Hindenv
in seinem letzten Armeebefehl weitergibt.

Behelfsbrücken geschaffen. An der Maas wurde z. d ' .st,»
ungeheure Tür einer Scheune als Kehrfähre benutzt
kurzer Zeit (immer vier bis ftinf Mann ) die ganze
tompagnie hiuüberbrachte . Inzwischen hatte der Borv -
Zeit gefunden , einen Brückenfteg zu schlagen. Selbst in T«1 (
lichcm Feuer werden solche Hilfsmittel benutzt . So ging " sttz
Jnfanterie ^an der Pfer im Laufschritt mit ' in Deckung »e ,,
gestellten Stegen vor , '.die einfach hinüber geworfen ®ut
und die es ermöglichten , den Feind zu überraschen »no
werfen.

Amerikanische Großspurigkeit . Den ait" ' 1.
£uf«5konischen Ehrgeiz , der sich vor allen Dingen auf de» . -

erstreckt, kennzeichnet ein Artikel in der angesehenen N>o®
schrift „ Atlantic Magazine " . Sehr viele Bürger der .
einigten Staaten werfen ihr Geld fort , nur um dem 'Jta%e
Sand in die Augen zu streuen und ihn glauben P jn
baß sic reich wären . Die Stenographin , die 8 Do » ^
der Woche verdient , wird immer Noten in der Hand st
wenn sie zu ihrer Arbeitsstaite geht , weil sie t)0." 1’:ün0,e
sie aus diese Weise von den Vorübergehenden für eine J ^
Dame aus guter Familie gehalten wird , die eine
Schule besticht. Der Zugführer legt sofort nach bst® ^
Arbeit ein gut bürgerliches Gewaiid an , um sich ö
schein p geben, er wäre ein „ busineß man " , der zust 0.
Geschäften geht . Der kleine Unternehmer , der kaum "
im Monat verdient und das kleinste unter den 3000 P ;jd)
in einem 25stückigen Wolkenkratzer gemietet hat , !p" !„vcs
mehr auf , als wenn er der Eigentümer des große » 8"® ,
wäre . Unter allen Lurusgegenständcn ist aber für den -
kaner das Automobil der am heißesten begehrten , si,
solches zu erwerben , tragen Leute , bei denen das ^  Ei»
knapp ist, keine Bedenken , Hypotheken aufzunehmem
Automobilfabrikant hat nach' einer llmfrage , die ° ^ tt
Bankiers veranstaltet wurde , enthüllt , daß 1254 ^ Aptst
Kunden Anleihen bei ihnen gemacht hatten , um c.,n
mobil zu kaufen. In einer Stadt des Westens , die jI)re
Einwohner hat , hatten 20 von 84 Automobilbesitzern st
Wagen etwa eine halbe Million Mark geliehen . In oe
einigten Staaten werden alljährlich ftir Automov'



Kämpfe in Ostafrika.
. London , 19 . Novbr . (Gtr. Frfft .) Heber die Kämpfe
*'1 Cjtafrifc teilte Lord Cresse im Unterhau.se mit, datz bei
»em Beginn des Feldzuges die Lage der Engländer wenig
.'her gewesen sei, da die Deutschen bedeutende Ber-
'ärkungen gehabt  hätten . Darauf, holten die Eng-
ander aus Indien Verstärkungen. Diese nahmen bisher an
^Erfechten teil und verloren '900 Mann . 'Jetzt sei die
.̂ age der Engländer sehr gebessert, so datz sie bald die Offen-
!D? ergreifen würden.

Her liilkisch-ruWe im.
. .. Berlin,  20 . Novbr . (Ckr. Bin .) Die „Neue Iü-
"'lche Korrespondenz" erhält aus Konstantinopel die kele-
Mphischo Mitteilung , datz 5000 ausländische Juden

Palästina die Aufnahme in den türtischen
^laatsverband  nachgesucht haben.

Taten der türlischen Flotte.
. Uo n sta n t i n o p e l , 20. Novbr. Amtlicher  B e -
'chl des Hauptquartiers : Eine russische Flotte  von

Linienschiffen und 15 Kreuzern hat sich, verfolgt von
gieret Flotte , nach Sewastopol geflüchtet.  Eine
nchttille von Torpedobooten ist in einen russischen Hafen
«Züchtet.

Seeschlacht im Schwarzen Meer.
. Berlin,  20 . Novbr . (Ctr . Bln .) Der „Lokal-An-

ÄZer" bringt folgende aus Kopenhagen vom 19. datierte
Meldung: Eine Petersburger amtliche Meldung

l .e>tätigt , datz gestern im Schwarzen Meere einê wee-
Macht zwischen dem türkischen Kriegsschiff „Sultan Selim"
«o einem überlegenen russischen Geschwader statffand. Das

.Wische Admiralsschiff „Swatoj Ievstafi " wurde beschädigt.
, W russischer Seite wurden vier Offiziere und 29 Matrosen

kle Admiralsschiff „Swatoj Ievstafi " wurde beschädigt.
'Mischer Seite wurden vier Offiziere und 29 Matrosen

rechtet, ein Offizier und 19 Matrosen schwer uiid 5 Ma-
' leicht verletzt. Der Kampf dauerte eine Viertelstunde,
"^nltan Selim" wurde nur unwesentlich beschädigt.

Die Dreiverbandsfiotte vor Syrien.
Beirut,  12 . Novbr . Der Chef des 8. Armeekorps,

lielal Bey hat vor drei Tagen an die mit Vertretung
i}cr. feindlichen Mächte betrauten Konsuln in Beirut (den
. Nlienischen und den ameritanischens eine offizielle^ Rittei-
^ '3 gerichtet, datz er die Güter der den feindlichen Staaten
^'gehörenden Staatsbürger beschlagnahmen lassen werde,
.e." » die englisch - französische Flotte die sy-
" che Lüste bombardieren  sollte . Autzerdem werde

fl für ieben bei einem Bombardement getöteten Muselman
-Zf Ann̂ NNri.-io Nor friooittibronNonl~tnnten fiinrir

Amerika den Seetommandierenden der feindlichen Flotte

8>ird
Demnächst der noch in Konstantinopel weilende KhedivAegypten, Abbas Hilmi Pascha, erwartet . Er wird

% Mehreren Prinzen seiner Familie die türkische Armee
'hrem Vormarsche nach dem Suezkanal begleiten.

Die Engländer in Aegypten.
^Uei! b ft« nt in Opel , 19. Novbr . Aus zuoerlässiger
tcftuJC erfährt der Privattorrespondent des Wolffschen Bu-
i ^ »fl datz infolge des Vordringens der Peduinen

önni  e n QmtThevTvnrhbn nun linhe6yPten  die Zioilbehörden von Suez, Port Said und
eiligst nach Zagazig verlegt worden sind. Die

hj^ liung des Suez-Kanals hat das Militär übernommen.
e»ilgierungsschulen in Zagazig sind geschlossen, die Schüler

itaalen hinrichten lassen.>, , -li'.gehörige der kriegführenden
, l9e Mitteilung des Kommandierenden wurde von Italien

Amerika den Seekomman̂ ' - 5' ““ v""
J,ött zur Kenntnis gebracht.

Abdul Hamid.
L o n sta n t i n o p e l , 16. Novbr . (Ctr . Frft .) Ersultan

ni» Hamid, der im Bosporusschlotz von Beylerbey inter-
--" l ist, an bestimmten Festtagen die Mitglieder seiner
du'nilj,- empfangen. Auch in den jüngsten Bairamtagen
o"e dies der Fall . Der Eisultan  sprach bei der Gele-
ch'heit stine grotze Befriedigung über das Zu-
^IUnrengehen der Türkei mit Deutschland  aus.
u erdliüte in dieser Tatsache einen nachträglichen bedeut-

Erfolg der von ihm während dreier Jahrzehnte und
tio' vielfacher Anfeindungen konsequent befolgten auswär-

Politik. Abdul Hamid ist durchdrungen von der Ge-
£ ”‘>eit, datz dieses Zusammenwirkenzum"Siege führen wird.

Trsultan erfreut sich guten Wohlergehens. Die ihm
io» werdende Behandlung ist ausgezeichnet. Es ist ihm
')l“ Qt freigestellt , auf der ' asiatischen Seite des Bosporus
v Myrten 'zu Wagen zu unternehmen. Doch hat er von

e- Vergünstigung bisher keinerlei Gebrauch gemacht.
Der Feldzug gegen Jtegypten.
Damaskus,  19 . Novbr . (Ctr . Frkft.) Die Vor-

jfhfllungen für die Mobilisation der hiesigen Truppen sind
hin ""»ständig durckMführt. Sie kann als durchaus ge-

bezeichnet werden, obwohl sich ihr mannigfachêSchwie-
>ten entgegenstellen. Es braucht nur auf eine Tatsache

î ^ cwiesen zu werden, datz die türkische Armee einen Wüsten-
si,fl>4 von etwa drei ''Wochen vor ,kch hat und datz schon

Nachfuhr von Wasser für so grotze Truppenkörper
12 000 Lkamele requiriert werden mutzten. Auch der

s^ ort  Artillerieparks durch das sandige Gelände
>»n0 "erte besondere Vorbereittingen. Hier in Damaskus

worden. Ein englischer Versuch , eine Spaltung
unke x den ägyptischen Notabeln  und der Familie des
Vizekönigs herbeizuffihren, i st m i tzl u n g e n. HusseinK'.amil
ist von dem Polizeikommandanten Mamura nach Kairo ge¬
beten worden, wo ihm der Zioilgouoerneur Cheetham den
höchsten Posten anbot . Der Prinz lehnte entschieden ab.
Diese Ablehnung ruft in ganz "Aegypten grotze Genugtuung
hervor. Es bestätigt sich, datz die männlichen Mitglieder
der deutschen und der österreichischen Botschaft in der zweiten
Novemberwoche, rücksichtslos in Eisenbahnwagen gepfercht,
nach Alexandrien geschafft und dann nach Malta verschifft
wurden.

B e r I i n , 18. Novbr . Gegen  die von E,n g I a n d
betätigte E i n sp e r r u n g von deutschen Personen
weiblichen Geschlechts  sind , wie die „Rundschau"
erfährt , durch Vermittelung einer neutralen Macht nochmals
die schä rfsten Schritte in London unternom¬
men  worden , von deren Ausgang es abhängt , ob nicht
Deutschland zu gleichen Vergeltungsmatznahmen auch gegen
die zahlreichen sich in England aufhaltenden Engländerinnen
schreiten wird.

Die östemiMe Kritgsauleihk.
Wien,  20 . Novbr . Der „Neuen Freien Presse" zu¬

folge haben die Zeichnungen auf die österreichische
Kriegsanleihe  nach den Schätzungen unterrichteter Per¬
sönlichkeiten bereits eine  M i kl i a r d e erreicht. Die Hoff¬
nung sei berechtigt, datz noch ein gutes Stück Weges bis zur
zweiten Milliarde zurückgelegt werden wird. Da auch die
Zeichnungen auf die ungarische Kriegsanleihe  schon
jetzt ein sebr günstiges Ergebnis aufweijen, wird das wirt¬
schaftliche Machtaufgebot beider Staaten der Monarchie
überall einen tiefen Eindruck Hervorrufen.

ZtaNrns lleutr<*1ität
f ü r i ch. .19. Novbr . Nach einer Meldung der „Neuen

Züricher Zeitung" aus Mailand beschlotz der Zentralvor¬
stand des starken, über ganz Italien verbreiteten L n n d a r -
beiterverbandes  mit dem Sitze in Bologna , der Pro¬
paganda für eine Beteiligung am Kriege eine energische Ak¬
tion zugunsten der absoluten Neutralität Ita¬
liens  entgegenzusetzen.

Rus Bulgarien.
Köln,  19 . Nov. (Ctr . Frkft.) Die „Köln. Ztg ."

meldet aus Sofia : Die geplante Einrichtung eines bulgari
schen D o n au d amp 'fer  d i en  st es  von Basian oder Or-
schowa abwärts bezweckt, die Handelsverbindung sowie den
Ein - und Ausfuhrverkehrs Bulgariens mit Bfftteleuropa auf¬
recht zu erhalten. Serbien  ist nicht ohne weiteres ge¬
neigt, diesen Donauverkehr zuzugeben, es hat angedeutef,
datz es hierzu die E r l a u b n i s R u tzl a n d s einholen müsse.
Bulgarien erkennt diese Bedenken nicht an und droht die
für Serbien bestimmten Russischen Dampfer anzuhalten, falls
Serbien die bulgarischen Donaudampfer nicht voruberlasse.
Bulgarische, von Ungarn gekaufte Dampfer liegen |chon
vor Bafian bereit. Bulgarien , das unbedingt dieser Ver¬
bindung bedarf, ist enffchlossen, die schärfsten Mittel zu
ihrer Erlangung und Sicherung auzuwenden.

London,'  19 . Novbr. (Ctr . Frkft.) Der „Times"
wird aus Sofia  gemeldet : Der b u l g a r i sche Mini ste r-
Präsident hat  dieser Tage den Mitgliedern der Regie¬
rung eine Mitteilung  über die politische Lage ge¬
macht . Er hat den Mitgliedern der Regierungspartei er¬
klärt, datz beide Gruppen der kriegführenden Mächte ver¬
sucht haben, Bulgarien zu bewegen, seine neutrale Haltung
auszugeben. Von beiden Seiten wurden wichtige Zuge¬
ständnisse gemacht und anerkannt, datz Bulgarien im ver¬
gangenen Jahre auf unrechtmätzige Weise seiner Vorteile
nach' dem Kriege beraubt worden sei. Die bulgarische Re¬
gierung beschlotz jedoch, auch weiterhin die bis jetzt ver¬
folgte ' Richtung ihrer Politik einzuhalten, bis die Verhält¬
nisse und das Interesse des Landes eine andere Haltung nötig
machen würden._

Cokaler und vermischter Teil.
Limburg,  den 21. November 1914.

Kleinverkauf billiger Wolle durch das
Rote Kreuz.  Durch den grotzen Bedarf an Wolle sind
auch die Preise für Strickgarne gestiegen. Weil hierdurch alle
diejenigen, welche unsere tapferen Truppen mit wollenen
Strümpfen und ähnlichen Liebesgaben bedenken wollen,
empfindlich belastet werden, hat das 'Kriegsministerium im
Ausland beschlagnahmte gute Wolle zu grauem ' Strickgarn

j verarbeiten lassen und dieses dem Zentralkomitee 'der Deut-
! schen Vereine vom Roten Kreuz, Berlin , Am Karlsbad 28.

zum Beschlagnahme- und Herstellungspreis überwiesen. Das
Zentralkomitee wird von Ende November ab diese Wolle in
kleinen Mengen, und zwar nur an solche Personen abgeben,
bei denen unter Ausschlutz jeden geschäftlichen Nutzens Dre
Verarbeitung für Liebesgaben gesichert erscheint. Die Zu¬
gehörigkeit zur Organisation des Roten Kreuzes und die
Ablieferung der hergestellten wollenen Gegenstände an das
Rote Kreuz für dessen Liebeskransporte ist nicht erforderlich.

y . — e Mark ausgegeben, wobei die sehr grotzen Aus-
W ! fl >r die Unterhaltung , die Reparaturen usw. nicht
e»i„ercchnxj Unter den seltsamen Gewohnheiten der
Zü^ 'eiuischcn Krösusse sind auch die sogenannten Reisegrütze
ej,„ e"r>en, die in kostspieligen Geschenken bestehen. In einer
'He; " Woche wurden den Passagieren erster Klasse auf

Itzeandampsern 1454 kostbare Fruchtkörbe, 430Cham-
kn'gflrlisten und eine ungeheure Menge von Blumen ge-
beh,,' ^er Gesamtwert dieser Geschenke an die Abreisenden

"8 etwa 240 000 Mark.

lä n d e r INn e n I N Deutschland.  Von der
l>ê 8s>nternierung, der nun endlich die in Deutschland ie-

wehrpflichtigenMänner unterworfen smd, ist nur ein
üblich $ er  ansässigen Engländer betroffen worden. Frei
»iehs 'en sind alle Frauen , die aber ebenso wie die nicht
^eŵ ^ ê pslichtigeitz Männer starken Beschränkungenihrer
iiäj ^ sttzgsfreiheit unterworfen sind. Wie aber verhält es
l8tyT(!1 den weiblichen Dienstboten englischer Nationali-

unsere vornehmen Kreise haben gern in ihrem
die kleineren Kinder eine englische nurse und wer

fl' d zahlen kann, hält sich eine entsprechend teurer
nurse. Es mag eine Zeit gegeben haben, wo die

'̂ erler 1 der Ausbildung von Säuglingspflegerinnen uns
.Uen waren, die jetzt in Deutschland ausgebildeten sind

Wrŝ Pländerinnen durchaus gleichwertig. Und neben den
Wj . wir die vielen französischen und englischen
datz j'bnen und Gesellschafterinnen. Man wende nicht ein,

fast durchweg aus der französischen Schweiz stam-
^euisch, Stimmung dort ist mindestens so gehässig gegen

/and als in Frankreich selbst. Diese Ausländerinnen

haben Familienanfchlutz, sie hören von "oen im Felde stehen¬
den Angehörigen, sie können von vertrauten Familienbriefen
Kenntnis nehmen, und einzelne Fälle sind jetzt schon festge¬
stellt. wo sie verstanden hatten , ihre so erlangten Nachrichten
zum Schaden Deutschlands zu verwerten. In England wur¬
den vom Augenblick der Kriegserklärung an die meisten deut¬
schen Erzieherinnen esttlassen. Wollen wir wieder die nob¬
leren bleiben, bis der Schaden offenbar und nicht wieder gut¬
zumachen ist? Die Polizei warnt jetzt vor Spioninnen, die
in der Eisenbahn Gespräche mit den leider oft zu redseligen
Verwundeten anknüpfen. Wir hoffen, datz sie auch auf andere
ein wachsames Auge haben wird.

Gegen Nörgler und Flaumacher.  Es gibt jetzt
wieder zahlreiche Leute in Deutschland, die, obwohl patriotisch
gesinnt, doch so kleinmütig find, durchaus nicht an die grotzen
Erfolge der deutschen Waffen glauben zu wollen. Sie zwei-
ieln überall und bringen immer ein neues Aber. Solche Leute
hat es stets gegeben. Als nach der Völkerschlacht bei Leipzig
die erbeuteten Geschütze auf dem Roszplatz zu Leipzig auf-
gestellt wurden, mutzten einige Preutzen dabei Wache stehen.
Auch damals gab es 'Zweifler in Leipzig, zumal da der König
von Sachsen im Bunde mit Napoleon gestanden hatte, uüd
manche von der Bevölkerung auch nach der Schlacht noch
französisch gesinnt waren. Einer erklärte unumwunden, datz
die aufgestellten Kanonen nicht sämtlich französische seien;
es wären auch preutzische dabei, mit denen 'man iliir prah¬
len wollte. Das hörte einer der Soldaten , und ehe der
Freche sich's versah, gab ihm der erzürnte Preutze, eine
Ohrfeige mit den Worte » : „Die ist eine preutzische, aber die
Kanonen 'sind französisch!" Das war deutlich und fühlbar.

Vorläufig handelt es sich nur um Strumpfwolle . Gesuche
um Ueberlassung sind ausschlietzlich an das Zentralkomitee
zu richten. An das Kriegsministerium gerichtete Gesuche
müssen unbeantwortet bleiben.

*% Das Cchlachkenbild,  das in den letzten Jah¬
ren allmählich unmodern geworden war und von den Kunst-
dilettanien nur mit Naserümpfen betrachtet wurde, ist plötz¬
lich wieder aktuell geworden. Die „ Gartenlaube" bringt
in Nr . 45 von Ä. G. Hartmmrn einen interessanten Artikel
über dies Thema, dem sieben Abbildungen berühmter alter
Schlachtenbilder beigefügt sind von Velasquez, Raffael, Ru¬
bens, Van de Velde, Wouwerman und Snayers . An der
Hand dieser klassischen Darstellungen wird gezeigt, was auf
diesem besonderen Gebiete von dem Künstler und seinem
Werk verlangt wird, wenn es über die Gegenwart hinaus
künstlerischen Wert beanspruchen will.

Gefährdung deutscher Flieger.  Von mili¬
tärischer Seite ist beim RMinister des Innern ' Klage darüber
geführt worden, datz in der Provinz Hannover deutsche Flie¬
ger wiederholt durch Schüsse und Steinwürfe  gefähr¬
det worden sind, tlm solchen bedauerlichen Vorfällen an¬
dernorts entgegenzutreten, sei darauf aufmerksam gemacht,
datz Personen, die sich in einer derartigen Weise vergehen,
einer strengen Besttafung gewärtig sind. Es ist von der
vaterländischen Gesinnung der hiesigen Bevölkerung jedoch
kaum anzunehmen, datz die bedauerlichen Ausschreitungen
sich hier wiederholen könnten.

— Montabaur , 19. Novbr . Das breiige Kreisblatt
meidet: Zuverlässigen Nachrichten zufolge ist Herr Land rat
Freiherr M a r scha l I von Bieberstein  am 15. d.
Mts . gefallen.  Frhr . von Marschall machte den Feld¬
zug als Offizier bei der preutzischen Garde mit.

'Halle, 19. Novbr . Für die Türkei plant auf Anregung
des bekannten Physiologen Abderhalden der Verein zur
Unterhaltung zweier Lazarettzüge der Stadt Halle die Aus¬
rüstung eines neuen L a z a r e 11zu g e s, der zur V er¬
st esse Mi n g des türkischen Sanitätswesens die¬
nen soll. Das Kriegsministerium stellte sich dem Plane wohl¬
wollend gegenüber.

Berlin , 19. Novbr . Die Kaiserin  empfing heute
nachmittag eine Abordnung des B e r e i n s d eu t sche r La¬
to m o t ivz ü h r e r behufs Ueberreichung einer von diesem
Verein gesammeltenKriegsspende von 120 000 Mark.
Die Kaiserin unterhielt sich eingehend mit jedem einzelnen
und bekundete hohe Freude über die reiche Gabe.

Paris , 18. Novbr . Eine der bedeutendsten Persönlich¬
keiten der französischen Kriegsmarine, der Fregattenkapitän
Eugen Lefebre, ein illeffe des ehemaligen Marineministers
und augenolicklichen Vizeadmirals Lefebre, hat sich in Brest
das Leben genommen. Die Gründe des Selbstmordes bleiben
in geheimnisvolles Dunkel gehüllt, und die französische Presse
bringt allerhand Gerüchte mit dem Ableben Lefebres in Zu¬
sammenhang.

Petersburg , 19. Novbr . (Ctr. Frfft .) Die amtlichen
An tz enhan d els Ziffern ' für  die ersten neun Monate
des Jahres 1914 ergeben bereits bei der Ausfubr über
W lad  i w o st o k 10 ' Prozent , bei der Einfuhr 22 Prozent
Steigerung infolge des Krieges. — Der Ueberschutz  des
Wertes der russischen Ausfuhr über den der Einfuhr betrug
bis Ende September nur 632 000 Rubel gegen 63
Millionen ( ! ! ) in dem gleichen Abschnitt des Vor¬
jahres.

Petersburg , 19. tllovbr. (Ctr . Frkft.) Moskauer Han-
delskreiie richteten, da der Bahntransport nach Archan¬
gelsk  versagt und auch wegen der S ^ omoereisung, einen
W ar e n kr a n s p o r t in Schlitten  von Moskau nach
Archangelsk ein._ _ _

SathoMwk Gemeinde.
25. Sonntag nach Pfingsten, dm 22. November.

Im D»m Um 6 Uhr Frühm sse: »"> 8 Uyr Kmdecgottesdienst
mit Predigt, um 9hr Uhr Hochamt mit Pedigt. N/chwiltag» 1h» Uhr:
Andacht in allgemeiner Not.

In der Stadtkirche: Uw 7 Uhr heilige Messe, um 8 Uhr heilige
Messe mit G>sang, um 8'F Uhr MilltärgotteSdiensi, um It Uhr hl.
Metze inn Lredigt. um 8 Uhr n chnittag» Comoiet.

In der HosdNalkirche: Um6 uud8 Uhr hl. Messe, letztere mit Predigt.
An den Aochema en: Täglich hi. Meffen, im Dom um 8 Uhr

Krühmesse. um 74^Uhr Schu messe, in der Hvspi.atkirche um 73it  Uhr
Schulmesse.

Mo rag 78;< Uhr im Dom J 'hramt für Susanna Weimer; um 8‘fe
Ubr Exequienamt für Wilhelm Lano.

^oaugellildc Gemeinde.
Sonutag den 22. November 191-t. Tag der Totenseier.

Vormittags 10 Uhr: Gottesdienst. Herr Dekan ObenauS.
Die Kirchenkoll-kte>st zum Besten des Paulinenstisism Wiesbaden

bestimmt.
Vormittags ll 14 Uhr KinderqotteSdienst. Herr P arrer Haibach.
Nachmittags5 Uhr Predigtgolteidiem. Heer Pfarrer Haibach.
Matwvch den 24 November abendS8>|2 uhr Kncgsbetstunde in der

Kirche. Herr Psairer Hai/ach.
Die Amtswoche(Taufen und Trauungen) ha- Herr Psairer Haibach.

Arbeitsabende der „Frauenhüife' für das R te Kreuz Dienstag
und Freitag a. cnds 8 Uhr mt Evang. Gemeindchause.

Büwerc, der evangelychen Gemeinde Weierstetnsttahe 14, geöffnet
Sonntags oon II— 12 Ubr._ _ _

Limburg, den 21. November 1914 A-psel »er Pfd. >0- 20 Pfg
Birnen per Psd. 8 -18 t fg , Butter per Pfd. 1.25- 0.00 Mk., Cltro-
nea per Stüa 6 - 8 lfg ., Eier per Stick 11 Pfg., Cndivieu8—10
Psg., Kartoffeln per Pfd. 3>|2 4 Pfg .. per Zentner3 4u Mk. (Höchst¬
preis) Knoblauch per Psd -0 -pfg-, Kohlrabi,» erirdlsch per Stück

10 ifcfi., unterirdisch per Stück 6—12 -pfg., Meerrettig per Stange
Slifn ‘J ’nmntpinhfpl ttpr h — 0 'Zsg ., TrüUbtN ptt Osd.

Stück8—15 Psg., Schwarzwurz rer P,d. . , .
Pfd. 20 Pfg.. Sellerie per Drück5—10 Pf »., Wirsing per
8—15 Pfg-, Zwiebeln per Pfd. 13- 80  Pfg Kastanien per P >d. 25
Psg., Wallnüsfe per >00 Sr. 50 Psg.  _

Wiesbadcu, 10. Novbr. Fuiagrmalil . Haier 1100—12.00 Ml
Richtstioh2.80 bis 0.00  Ml ., Krunim>iroh2.10 bis 2.20 Mk, Heu (ncu,
3.75 bis 4.00 Mk., »ei ^,„kiler. Heu (alt) 0.00 bis 0 00 Mk. Au»
gciahrcn waren 14 Wagen mit Hafer, 7Wagen mir peu und 5 Wagen
mit Stroh.

»är  Der heutigen Gesamtauflage des „Limburger Än-
zeiger" liegt ein Prospekt der Firma Jos . Mittel , Limburg,
bei', worauf wir enrpfehlend Hinweisen. 2(269

Wetteransficktt für Sonntag , den 22.  November 1914
Vielfach wolkig, doch vorläufig nur schwache Niederschläge, clivas
milder. )
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Stickereien, Gardinen , Waschseide sowie alle zarten Stolle, die keine rauhe Behandlung
beim Waschen vertragen , werden vollkommen rein, blendend weiss und wie neu durch

Persii das selbsttätig«Waschmittel
wäscht von selbst, ohne Reiben und Bürsten , daher grösste Schonung des Gewebes.
Bester Ersatz für Rasenbleiche.
Ueberall erhältlich , niemals lose , nur in Original - Paketen.

henkel & co „ Düsseldorf . Henkel ’ s Bleich - Soda.

K namii WXk\tfA UiLaü-LtLABi <_*.a m»»jr ■ Jt
lit mnzK

Kritgtl-Ntieraven-Uerelk.JkUtorlia."
Zur Beerdigung des Kameraden Herrn

Wilhelm Lang
versammeln fich die Kameraden am Sonntag den
22. Novbf «, um2 '/r Uhr liachmili. am Ralhause.
81269 Der Vorstand.

Freiwillige Feuerwehr.
Zur Beteiligung an der Beerdigung unseres

Kameraden
Wilhelm Lang

«erden die Mitglieder hiermit höflichst eingeladen.
Zusammenkunft Sonntag den 22. November,

nachmittags um SV, Uhr im Bereinslokal.
7(269 Der Vorstand.

Kekarmlnrachnrrgen und Anzeigen
der Stadt Limburg.

Pch nl Kitmmlll
in Limburg

am Dienstag den 34 . November 1914,
Auftrieb von 8—10 Uhr vormittags.

_ Der Magistrat : Harrten.
Bekanntmachung

An die Ortspolizeibehörden des Kreises.
Ich ersuche, dafür zu sorgen, daß die in eine Privalpflcge-

statte, sei sie groß oder klein, überwiesenen genesenden, ver-
mundeten oder erkrankten Soldaten jedesmal innerhalb 24
Stunden von dem Inhaber der Privatpflegcstättc unter An¬
gabe des Namens, des Truppenteils und des Lazaretts, aus
dem sie überwiesen worden sind, bei der Ortspolizcibehörde
angemcldct werden. Die Ortspolizeibehörden haben Abschriften
dieser Meldungen umgehend dem zuständigen Bezirkskommando
zu übersenden.

Diese Anordnung bezieht sich auch auf solche Verwundete
und Kranke, die auf ihren Wunsch oder auf Antrag von An¬
gehörigen in ihre Heimat überführt nnd in der eigenen Fa¬
milie untergebracht sind; sic unterliegen gleichfalls der An¬
meldepflicht.

Diese Bestimmungen sind mehrmals durch ortsübliche Be¬
kanntmachung zu veröffentlichen.

Limburg,  den 13. November 19l4.
Der Lanvrat.* *

Wird veröffentlicht.
Limburg,  den 19. November 1914.

Die Polizei -Verwaltung:
Harrten.

Bekanntmachung.
Sämtlchc Arbeiter aus dem Grotzherzogtum

Hessen, die in hiesiger Stadt beschäftigt werden, haben sich
sofort im Pvlizcibüro, Zimmer4 des Rathauses, zu melden.

Limburg, den 19. November 1914.
Die Polizeiverwaltnug:

Harrten.

Mahnung.
Die Einzahlung der noch rückständigen Staats - und

Gemeindesteuer « für das 3. Vierteljahr wird innerhalb
der nächsten Tage erwartet, andernfalls muß Zwangseinziehung
erfolgen

Limburg, den 20. November 1914.
Die Stadtkasse : Pipberger.

Wullen Versteigerung.
Montag den 33 . November er.,

nachmittags 37* Uhr
wird im Gemcindelokal(alte Schule) dahier ein
gut genährter Gemeindebutte

öffentlich an den Meistbietenden versteigert.
Eschhofen, den 18. November 1914.

4(267 Ham m, Bürgermeister.

Br aunsehwe ig SuSs*
Durch zeitgemässe Ausbildung gute Stellung als Ver¬
walter , Rechnungsführer , Molkereibe¬
amter.  Prosp . kostenlos durch den Direktor J. Krause.

Weibliche Dienstboten gesucht. Vermittlung kosten-
KreisarbeitSnachweis Limburg

Walderdorffer Hof.

Liebesgaben.

Leibbinden aus Stoff
Leibbinden reine Wolle gestrickt
Kniewärmer reine Wolle gestrickt
Lungenschützer

1.50, 2.50, 2.75
1.50, 2.00 .*
2.00, 2.50 m

1.25, 1.50, 2.25 m

Kriegs westen
aus reiner Wolle , sehr dehnbar gestrickt , warm und dauerhaft , unter dem
Waffenrock nicht auftragend , vorn offen und halboSen , der beste Schutz

gegen Kälte 12 •tlO Mk.

Pulswärmer reine Wolle
Schiesshandschuhe grau und feldgrau
Kopfschützer reine Wolle ohne Naht
Kopfschützer reine Seide
Strickschals feldgrau, reine Wolle

75, 85 4

2.00,

1.25
1.50
2.00
2.75
3.00

Jl
4
ji
M

Metz’sche netzgeknotete Jacken
sind als die wohltuendste Unterkleidung bei großen Anstrengungen be¬
kannt . Sie hüllen die Haut in eine Luftschicht ein und halten sie, da

Luft der schlechteste Wärmeleiter ist, gleichmäßig warm.

Feldpostpackungen.

Job. Franz Schmidt,
Ecke der Bahnhof - und Oberen Grabenstrasse.

■ ■ ■ ■ ■ ■ *

ist unstreitig die beste Batterie
Prometheus „Cyclop"
10 Stunden Brenndauer.

Reinweisses Licht,
Größt. Regenerationsvermügen-

Nur 85 Pfg.

Taschenlampen
feld postfertig,  in allen Aus

führungeo , Ia . Qualität.
Von 80 Pfg . bis 4 .5 © b
Carbid-Laternen.

Carbid , höchste Gasausbeute-
lose und in Dosen, billig 3

Feuerzeuge
tadellose Funktion.

Ersatzsteine nnd Dochte-

Nie . Hohn
Mechaniker

Fahrrad -Industrie Limburg
Diezerstrasse 7.

Filiale : Diez, Wilhelmstraß» 5'
Reparaturen an Maschine»

5(2tff) aller Art

■ ■ ■ ■ ■ ■ ■

Als Liebesgaben fürs Rote Kren ; für den
Krieg 1014 sind weiter eingegangcn:

5 M. Ungenannt von Mühlen, 3,10 M. Sparpfennige der
Volksschulklasse Ilb hier, 1 M. Ungenannt hier durch Sta-
tion II, 40 M. Obst- und Gartenbauverein Dauborn, 50 M.
Turnverein Werschau, 5 M. Ungenannt Frickhofen, 50 M.
Ungenannt Dauborn, 10 M. desgl., 10 M. Johann August
Schäfer-Dauborn, 18 M. ein Mitglied der Pferdeabschätzungs-
kommisston(erhaltenes Tagegeld), 25 M. gcjammelt in einer
Vorstandssitzung der Ortskrankenkasse Limburg. 20 M. aus
dem Verkauf der Photographien. 60 M. Gemeinde Niederweyer.

Für Elsaß -Lothringen : io M. Dr. H. inH. (durch
Nass. Bote). lMMUW

Für Ostpreußen : 3 M. Frau Stadtsekretär Zeiger
hier, 60 M. gesammelt in Hausen, 20,10 M. Obst- u. Garten
bauvcrein Dauborn, 5 M. Ungenannt Frickhofen, 100 M Karl
Theodor Knapp. Mühlcnbesitzcr, Dauborn, 5 M. Pfarrer
Bogendörfer-Danboru, 5 M. Lehrer Jung-Dauborn, 25 M.
Kgl Hegemeister Meister-Dauborn, 50 M. Ungenannt Dau-
born, 10 M. Ungenannt Dauborn, 20 M. Ferdinand Moritz
Wagner-Gnadcnthal, 10 M. Johann August Schäfer-Dauborn,
202 M. gesammelt in der Gemeinde Kirberg, 48 M Gemeinde
Kirberg, 5 M N. N. hier, 3 M Ungenannt Offhcim.

Den hochherzigen Spendern besten Dank. Weitere Gaben
werden zu jeder Zeit gern entgegenommen.

Grammel , Krcissparkassen-Rendant.

Sofort gc «iicl »L
Maurer zu einem Stundenlohn von 55 Pfennig
Taglphner „ „ „ 45 „

Baustelle Gefangenenlager
4(268 bei Dietkirchen.

Knmhch.
grob und fein gespalten,

offerieren

MünzLBrühI
Limburg a. L.

Tel. 31.

Kino 2°
Sonntag von3 Uhr 1,11'

Großes Plogrosliv.
m *St * Neueste Ereigwist

,s— von denKriegsschl"
Plätzen in Rußland-
Belgienu.Frantt-lNl

Der Kerr
der Welt.

Großer Monopolfilm. 5 Akn-
Hochdramatische Handlung 00

überwältigender Kraft-
Wiesbaden.
Natur-Aufnahme.

Im Staate Kuschst"*
Herrliche Aufnahme aus

Indien.

8  lii! M Bll?

Co«
6(204

f . .
Dann beziehen Sie 13(128

Metallclrahtlampcn
Beleuchtungskörper

Elektromotoren
durch

triziti
Limburg (Lahn)

welches bei yiodungsarbeiten
im vormals Mühlcner Ge¬
meindewald gewonnen wurde,
kann unentgeltlich  da¬
selbst abgeholt werden.

Näheres bei 11(269
Jos . .Kaltener , Mühlen.

tafMn rssys
von Büchern und sonstigen
kaufmännischen Arbeiten als
Nebenbeschäftigung. 8(269
NäheresCbcrc Fleischgasse 12

Große4 Zimmerwoh¬
nung mit Zubehör zum
l . Januar 1915 anderweitig
zu vermieten. 1(246

Näheres Diczerstraße 39.

Die frühere

Bch'slhe lüskkllettl
am Eschhöfer Wege ist ^
sofort,  auch «tit 28^"
nung , zu vermieten.

Nachzufragcn„Hot» s
Alten Post."

Aeltcrcs, mittel-
schweres Pferih
ichwercs Russen- oder Rast^
pfcrd, zu laufen gesust 'H

Anacbote befördert ^
Nr. 10(269 die Geschäfts!̂
dtcses Blattes.

Fm Siilker unb6rotüi‘r!iänfft
Wir machen die Herren Bäckermeisterund Brotoer̂ ^

auf die amtliche Bekannlmachung der Verordnung u
Verkehr mit Brot vom 28. Oktober 1914 aufmerksam-

Nach Bundesrats -Borschrift ist ^
Verordnung in den Bäckereien
Brotverkaufsräumen anszuhängen

zum Preise von 40 Pfg.Aushängeplakate
in der

sind

Kreisblattdruckere»
Limburg , Brückengalte 0-



Zugleich amtliches Kreisblatt für den Kreis Limburg
(Limburger Zeitung) kielteste Zeitung (Mit Platze . Gegründet 1838 (Limburger Tageblatt)

Redaktion, Druck uni Verlag von M o r i z Wagner,
in Firma © rfjlimf fdjet Verlag imb Buchdrtlckerei in Limburg  a . d. Lahn.

Anzeigen-Annahme bis9 Uhr vormittags des Lrfchemungstages

Nr . 269 . Ferusprech-Auschluß Nr. 82. Samstag den Ä1. November 1914. Ferusprech-Auschluß Nr. 82. 77 . Jahrg.

Erscheint täglich
mit Ausnahme der Sonn - und Feiertag«

gu « nde jeder Woche ein« Beilage.
Sommer - und Winterfahrplan je nach Inkrafttreten.

Wandkalender um di« Jahreswende.

Hexugtprel « ■ i Mark so Pfa.
vierteljährlich ohne Postaufschlag oder Bringerlohn

EiliriltkllllAIgttiib « : 15 Pfg.
die Sgespaltene Baimondzeile oder deren Baum.
Reklamen die 81 NIM breite Petitzetle 35 Pfa.

Rabatt  wird nur bei Wiederholungen gewahrt.

Zweites Blatt.

Vorschläge zur Ernährung der dentschen
Zivilbevölkerung im Krieg.

Der Präsident der französischen Republik hat in einem
Aufrufe anJms französische Volk den Plan der Triple-En-
stntc enthüllt, vermittelst der englischen Flotte die Verbindun-
Stti Deutschlands und Oestrereich-Ungarns mit der übrigen
Vftlt abzaschneiden, d. h. uns auszuhungcrn. Dank der guten
Erntendes Jahres 1914 ist dieser Plan nahezu aussichtslos.
Bis zum Jahre 1916 ist ein Nahrungsmangel in
Deutschland nicht zn befürchten , n i chtSdesto-
Einiger ist es zweckmäßig , n n ser e R es er v cn

Nahrungsmitteln zu vermehren,  denn es
könnte das Jahr 1915 uns eine schlechte Ernte liefern, dann
Würden uns, wenn der Krig noch nicht beendet wäre, unsere
Reserven sehr nützlich sein.

Empfehlenswert ist jedenfalls die Einschränkung des Ver¬
suchs von Weizenmehl(Weißbrot, Semmeln, Milch- und
Mürbgebäcke). Deutschland erzeugt mehr Roggen, als es zu
seiner Ernährung notwendig hat, dagegen nur etwa zwei
Drittel seines Bedarfs an Weizen.  Bis jetzt
^tten wir eine erhebliche Ausfuhr von Roggen, was jetzt wcg-
fällt. Unsere Unterbilanz in bezug auf Weizenproduktion wurde
s'u Frieden durch die Einfuhr gedeckt, die jetzt nicht mehr
Î ttsindet. Wir müssen also mehr oder richtiger fast nur
^ornbrot genießen. Ein Schaden für die Gesundheit entsteht
Jurist nicht, im Gegenteil, für die Mehrzahl der gesunden
Menschen ist das Roggenbrot gesünder, da es die Tätigkeit des
Darmes besser anregt. Diese günstige Einwirkung auf die
Darmtätigkeit, kann noch weiter dadurch gesteigert werden, daß
"lau durch stärkeres Ausmahlen  auch die Kleie, das
’jt die Schale des Getreidckorns, zum Backen verwendet. Bei
°cr bisher üblichen Art des Mahlens wurden bis 30 Proz.
Abfälle erzielt, die mit dem Namen Kleie bezeichnet und zur
Bsthfütterung verwendet werden. Diese Kleie  besitzt infolge
Hres Reichtums an  E i w ei ßsu bsta n zen einen sehr
großen Nährwert.  Einen großen Teil dieser Kleie
>ann man daher unter bestimmten Voraussetzungen zum Backen
verwenden. Wenn wir also ein derartiges kleienhaltiges Vollbrot
^att des bisherigen Brotes essen, so haben wir beträchtlich mehr
B'°t im Lande. Es ist dieses kleienhaltige Brot in vielen Gegen-

Deutschlands unter dem Namen„Graubrot"schon seit vielen
fahren gebacken worden; solche Brote wurden schon in Friedens¬
räten verschiedentlich hergestellt und von vielen, namentlich auch

wohlhabenden Leuten, seit langer Zeit gerne gegessen. Dunkle
'orvtsorten sollten nicht frisch genossen werden, sondern min-
°kstens ein bis zwei Tage alt sein. Derartige Brotsorten
^llten die bisher üblichen Brote, soweit möglich, verdrängen.
D>e Bäcker sollten veranlaßt werden, in diesem Sinne das

"i'likum zu beeinflussen, Gastwirte sollten in den Gastwirt

schäften statt des Weißbrotes dunkles Roggenbrot aufstellen,
. Weißbrot sollte nur auf Verlangen abgegeben werden.

Der Verbrauch von F l ci s ch hat in den letzten Jahr¬
zehnten in Deutschland kolossal zugenommcn. Wir haben
nach England den größten Fleischverbrauch in Europa. Zur¬
zeit kommt auf den Kopf der Bevölkerung im Jahr die große
Menge von 107 Pfund. Die allzu reichliche Ernährung mit
Fleisch hat gesundheitliche Nachteile im Gefolge. Es empfiehlt
sich deshalb, in allen Familien den Fleischgenuß auf eine
Portion am Tage zu verringern und auch diese Portion nicht
sehr groß zu nehmen. Es ist die Pflicht gerade der reichen
Leute, hier mit gutem Beispiel voranzugehen. Auch in Hotels
und Speisehäusern sollte bei den Spcisefolgcn nicht mehr
als höchstens eine Portion Fleisch abgegeben werden. Auch
für diejenigen, die nach der Karte speisen, sollte zu einem
Stück Fleisch eine größere Menge Kartoffeln, breite Nudeln
u. dgl. beigegeben werden. Der Genuß von Kalbfleisch sollte
während des Krieges ganz oder fast ganz aufhörcn. Das
Kalbfleisch kann in den meisten Fällen durch Rindfleisch oder
Schweinefleisch ersetzt werden; in den Gastwirtschaften sollten
die Kalbfleischgerichte, die aus Kalbfleisch bereiteten Würste
usw. gestrichen werden. Auch das Schlachten von jungen
Schweinen ist eine große Verschwendung und sollte vollständig
aufhören. Eine mäßige Verminderung  des
Viehbestandes durch Schlachten von Stieren und Rindern
dürfte sich für das Jahr 1915 empfehlen. Wir können dann
einen Teil der Kleefelder, die bisher das Viehfutter erzeugten,
dazu benützen, Getreide für die Menschen anzubauen.

In vielen Gegenden, z. B. im Algäu, ist Käse und Aus¬
laßbutter noch in großen Mengen vorhanden und verhältnis¬
mäßig sehr billig. Es ist daher zweckmäßig, das zur Er¬
nährung der Menschen notwendige Eiweiß statt aus dem
teuren Fleische lieber aus dem billigen Käse zu gewinnen,
denn Klcienbrot, Milch, Käse und Kartoffeln sind eine ausge¬
zeichnete Ernährung. Es sollte im kommenden Frühjahr auch
mehr Gemüse  angebaut werden; vor allem Bohnen, Erbsen,
Linsen, Kraut. Wirsing, Kohlrabi, Spinat, Endivien, Feld¬
salat, Blumenkohl Winterkohl, gelbe Rüben, weiße Rüben:
namentlich Erbsen, Linsen, Bohnen enthalten reichlich Eiweff;
und sind ein billiger Ersatz für Fleisch

Die Verwendung von Gerste zur Herstellung alkoholi¬
scher Getränke sollte wesentlich verringert werden. Der größere
Teil der Gerste sollte vielmehr zu Ernährungszwcckcu«msgc
hoben werden. Ans Gerste lassen sich sehr nahrhafte Suppen,
Breie usw Herstellen. Gcrstenmehl läßt sich dem Roggcnmchl
bei der Brotbereitung bcimischen bis 10 Proz., ohne daß es
besonders den Geschmack verändert. Auf diese Weise wird
das Roggenmehl gespart.

Reichlicher Anbau von Kartoffel  n im Frühjahr 1915
ist besonders erwünscht. Das Mästen des Viehs mit Kar¬
toffeln sollte zunächst unterbleiben. Die Verwendung von
Kartoffeln zur Fabrikation von Spiritus und Schnaps sollte

möglichst eingeschränkt werden. Durch den behördlich
an.geor dnet en Zusatz von Kartoffelmehl  zum
Roggenbrot lassen sich ebenfalls sehr gut schmeckende Brotarten
Herstellen. Kartoffelmehl unter das Brot gemischt, macht es
sehr schmackhaft und hält es länger frisch. Auch die Ber-
speisung von Kartoffelknchen, Kartoffelnudeln usw. ist sehr
empfehlenswert.

Wenn ivir den Verbrauch unseres Roggenmchles durch
stärkeres Ausmahlen des Roggens und Zusatz von Kartoffel¬
mehl und Gerstenmchl einschränken, so können wir auf diese
Weise ungefähr 90 Proz. des Heuer geernteten Roggens für
das Jahr 1916 aufheben und hierdurch die Folgen einer et¬
waigen Mißernte im Jahre 1915 ausgleichen. Ein Nah-
ru n g s mang el ist dann also auch in den ko m-
menden Jahren nicht zu befürchten.

Wie lange dauert die Mitttärdienklpfiicht
nach dem Kriege?

Ans zahlreichen Anfragen ist zu entnehmen, daß über
die Berechnung der militärischen Dienstzeit aus Anlaß des
jetzigen Krieges fast durchweg große Unklarheit in den brei¬
testen Bevölkerungsschichtenvvrherrscht. Cs fei daher an
dieser Stelle eine Klärung der Frage auf Grund amtlicher
Kenntnisse niedergelegt.

Zu unterscheiden ist vorweg bei der großen .Atasse der
sich freiwillig stellenden Mannschaften zwischen Militärdienst-
pflichtigen überhaupt und solchen, die über das militär
pflichtige Alter hinaus nur mit reiner Vaterlandsliebe ihre
Kräfte zur Verfügung gestellt haben; hierzu treten noch die
auch im Frieden bestehenden Eondergruppen der Einjährig-
Freiwilligen. Nach beendetem Kriege würden zuerst zur
Entlassung kommen die Kriegsfreiwilligen, die sich sodann
zur Verfügung der Lrsatzbehörden bis zu einem noch näher
zu vereinbarenden Zeitpunkte bereitstelle» müssen, voraus¬
gesetzt, daß sie noch im militärpflichtigen Alter stehen. Gänz
lieh scheiden nach erfolgtem Frieden diejenige» KriegsfreO
willigen aus, die nur während der Kriegsdauer, ganz abge¬
sehen von ihrem nicht mehr militärpflichtigen Alter, einge¬
stellt worden sind. Für den Fall , daß von den an und
für sich militärpflichtigen Kriegsfreiwillige» jemand daran
anschließend alsbald seiner gesamten Militärpflicht (je nach
der Truppengattung 2 oder 3 Jahre ) genügen will, werden
Bedenken wohl kaum dagegen geltend gemacht werden. Ebenso
verhält es sich mit den Einjahrig-Freiwilligen, die auf be¬
sonderen Wunsch zur Vollendung ihrer Studien von den
Militärtommissionen wieder bis zu einem bestimmten Zeit¬
punkt zurückgestellt werden können, die aber auch andererseits
die noch fehlende Dienstzeit zu dem eine» Jahre alsbald
daran anschließend mitmachen können. Ganz verfehlt ist
die viel verbreitete Ansicht, daß die Kriegszeit nur denjenigen
auf die Militärdienstzeit ungerechnet werde, die alsbald daran
anschließend ihrer gesamten Militärdienstpflicht genügen. So¬
weit besannt, liegt darüber bereits ein Erlaß vor, der auch
denjenigen die Anrechnung der Kriegszeit auf die allge¬
meine Militärdienstzeit zusagt, die nach beendetem Kriege

vie Gouvernante.
Novelle von Fanny Stöcke  r t.

i (Nachdruck verboten.)
.... Tine Fabrikstadt. — Welche Nüchternheit liegt in diesem
, ^ 0e ! Wir denke» an rauchige Schornsteine, an Staub

Dunst, an bleiche verkümmerte Menschen. Hie und da
,’"c stattliche Villa , aber umgeben von unschönen Fabrikge-
i,?uden, von kleinen, schmutzigen Hütten, in welchen die
5' veiter ihr trauriges Dasein fristen. Und die Men,chen,
”Ie .bic Villa bewohnen, es sind kaltherzige Geldmenschcn,
v, h geworden in dem Rauch und Dunst der Fabrik, nur von
i ^ eine» vorherrschendenGedanken belebt : Geld zu erwcr-
J ."’ reich zu werden. Doch wie der Same einer seltenen
» “mt, vom Winde verweht, oft Wurzel faßt auf rauhem

öde», wo sonst nur Unkraut gedeiht, so erblüht dann und
auch eine seltene Menschenblume, voll Poesie und

hchönheilbdurst, in solchen nüchternen, materiellen Kreisen.
ihre» Augen liegt eine Welt voll Sehnsucht nach all dem

Ü' ‘!ei' , Schönen, wovon ihre Seele träumt . Niemand will
nt, stehen in ihrer Umgebung, man lächelt über sie,
ij. " .lchilt sie Träumer , Schwärmer. Vis sie vielleicht, wenn
>n H' genug haben, dieser öden Wett den Rücken wenden,

,!e Ferne ziehen, um irgendwo das Glück, die blaue Blume!,linden.
, .^ o!chcin sehnend Menschenkind, mit träumerischen Auge»

. 0l°. Ferne schauend, lehnt aus dem blumengeschmückten Bal-
kmer vornehmen Villa der Fabrikstadt L. Die Bilder,

; 0*-' sich nun vor seinen Angen abspielen, sind nichts we-
' lr  nls erquicklich.

.Eine Reibe niederer, kleiner Häuser schließen sich dicht
„ °LC Villa an, schmutzige Kinder spielen im Staube vor
a' iJ 'sten. Der Staub der Straße liegt auf jedem grünen
t ie  in dem kleinen Garten , welcher die Villa umgibt. Hin-
. »erseibe» erheben sich die hohen, düsteren Gebäude einer
Oh  t a^rü > aus deren Schornsteine» dichter, schwarzer Ranch
t r ^er  sich wie ein seiner, schwarzer Regen, zerstoben

?".stnd Stäubchen, über die Landschaft ergießt. Lin « enf-
m sin" 9t  i’ di von den Lippe» der schwarzgekleidete», schlan-

-vcädchengestalt, die an dem Gitter des Balkons steht.

„£>, diese ewig langen, heißen Sommertage, man ver¬
schmachtet förmlich," murmelt sie und wendet jetzt das von
aschblonden Flechte» umrahmte, etwas blasse Antlitz ei» wenig
seitwärts, zwei jungen Damen zu, welche heiter plaudernd
an einem Arbeitstischchen sitzen.

„Das war der dritte Seufzer, Balentine !" ruft Zias
eine der jungen Mädchen, mit fröhlichem Lachen. „Sag,
holde Schwester, was für große Gedanken nisten hinter deiner
weißen Stirn , daß du so ganz teilnahmslos ftir unsere, dach
gewiß nickt uninteressante Unterhaltung bist. Freilich, der
letzte Schmaus mit Tanz und Wasserfahrt war durchaus
nicht nach deinem Geschmack; unsere armen Verehrer wurde»
für alle ihre Anstrengungen kaum mit einem gnädige» Blick
von dir belohnt, und der 'Dvttor Palm tat doch sein Möglich¬
stes, deine Huld zu gewinnen."

„Er hat ernstliche Absichten, der Doktor," siet jetzt
die andere der Schwestern ein; „ich weiß es ganz genau,;
und Papa und Mama sind durchaus nicht dagegen — er hat
seine gute Praris ."

„Schweig!" rief Valentine entrüstet, und eine dunkle
Röte ergoß sich über ihr Antlitz.

„Ich weiß es ganz genau, er hat ernstliche Absichten
aus Papas Geldbeutel, meine Persönlichkeit, niein Herz, o
das sind alles Nebensachen. Aber ich will keinen Mann,
der mich des Geldes wegen nimmt, ich, ich möckfte geliebt sein,
so recht herzinnig," setzte sie leise und träumerisch hinzu.

„Nun, dann würde ich doch die Fesseln des Geldes von
mir abwerfen," rief Emmy, die Jüngste der Schwestern,
„um in die weite Welt zu gehen, um die seltenen Erscheinun¬
gen der Männer zu suchen, die da nicht nach Geld und Gut
fragen, sondern einzig und allein deiner Persönlichkeit hul¬
digen."

„Es ist allerdings meine Absicht, in die Welt zu gehen,"
erwiderte Valentine ernsthaft, „wenn auch nicht aus solchen
törichten Beweggründen wie du mir vorschlägst. Ich will
Gouvernante werden, mein Lebe» verlangt eine» Zweck; ich
bin dieses nichtigen, inhaltlosen Daseins so müde!" ^

Beide Schwestern sahen sprachlos zu ihr auf. In die¬
sem Augenblick trat ein älterer Herr mit raschen Schritten
heraus auf den Balkon.

„Hier ist ein Brief an dich, Valentine, aus irgendeinem
kleinen Nest am Rhein es ist eine fremde Handschrift."
Mit diesen Worten überreichte er ' dem jungen ' Mädchen den
Brief, lieber Valentinens Antlitz flog eine jähe Röte. Sie
öffnete heftig den Umschlag, die wenigen Zelle», welche der
Brief  enthielt , flüchtig überschauend.

„Papa , weißt du es schon, Valentine will Gouvernante
werden!" wandte sich jetzt Emmy an den soeben zu ihnen
Herankreienden. „Sie ist des nichtigen, inhaltlosen Daseins
so müde," fiel Rosa, die andere Schwester, lachend ein.
„Der Doktor Palm hat nur Absichten auf deinen Geldbeutel!
Als ob es jetzt überhaupt noch einen Alaun auf der Welf
gäbe, der nicht zuerst nach des Papas Geldbeutel früge, wenn
er uni ein Mädchen freit. Aber natürlich, unser poetisches
Schwesterchen, die glaubt noch an eine Liebe, wie sie die
Dichter besingen. Ärmer Doktor Palm , wahrscheinlich werde
ich mich noch seiner erbarmen müssen, damit er doch noch
seinen Teil bekommt aus deinem Geldbeutel, und mich als
angenehme Zugabe dazu und —".

„Willst du wotzi endlich still sein, kleine Elster," unter¬
brach der Vater diesen Erguß ; „eine angenehme Zugabe
wirst du bei dieser Schwatzhaftigkeit unmöglich werden.
— Ist es dein Ernst, mit dem, was die Mädchen hier
schwatzen, Valentine ? Ilnd was enthielt der Brief, wohl
schon eine Anstellung?"

„Ja , Papa , schon vor einigen Wochen habe ich Schritte
darum getan. Der Brief ist von einem Fräulein von Sal¬
den, sie verpflichtet mich, im Aufträge ihres Bruders , als
Erzieherin für seine Tochter mit dreihundert Atari ."

„Dreihundert Mark ! Das scheint mir eine sehr noble Ge¬
sellschaft zu sein, und du willst dieses Angebot wirtlich an-
nehmen, für lumpige hundert Taler , dich für anderer Leute
Kinder quälen?"

„Ums Geld ist es mir ja nicht z» tun, aber ich möchte
mich einmal irgendwo auf der Welt nützlich machen. Du
bestandest doch damals selbst darauf , daß ich meine Prü¬
fung machte."

„Allerdings bestand ich darauf , damit du in jeder Le¬
benslage auf eigenen Füßen stehen könntest. Diese beiden
Plaudertaschen habe ich freilich nicht dazu vermocht. Emmy
und Rosa werfen sehr beleidigt die Köpfchen zurück. Gott



einstweilen bis zu ihrem endgültigen Eintritt auf Jahre
hinaus zur Verfügung geftelll werden.

Endlich find allerorts auch noch Zweifel darüber ent¬
standen, inwieweit die Kriegszeit überhaupt als Militär
dienftpflicht nach dem alten Grundsatz, daß die Kriegszeit
zweifach zählt, doppelt angerechnet werden must. Hier lassen
die gesetzlichen Bestimmungen überhaupt feine Meinungsver¬
schiedenheit zu; es rechnet die Kriegszeit für die Dauer der
Militärdienstpflicht nicht doppelt. Was anderes ist es, wenn
jemand beim Militär bereits über die gesetzliche Dienstpflicht
hinaus zur Erlangung des Rechtes für die Besetzung von
Beamtenitellen auf Grund des Zioiloersorgungsscheinesdie
Kriegszeit mit durchmacht: in diesem Falle würde dem Be
treffenden später bei Berechnung der Pensionsansprüche und
bei Anrechnung von Militärdienstjahren auf Grund der zu
rückgelegten Dienstzeit diese Kriegszeit doppelt angerechnet
werden müssen..r .:.—- - -

Lokaler und vermischter Lei».
Prmburg,  den 21. Rovbr . 1914.

*** Deutliche Adressen be i Feldpost-
br i ef en. Trotz der wiederholten Hinweise auf die Wichtig¬
keit der richtigen und deutlichen Adressierung der Fcldpostsen-
duugen hat die Zahl der unzulänglichen Aufschriften bisher
keine Abnahme erfahren. Neben unrichtigen und unoollstän-
digen Bezeichnungen der Truppenteile kommen namentlich auch
zahlreiche Adressen vor, in denen der Absender diese An¬
gaben nicht ausgeschrieben, sondern Abkürzungen dafür ange¬
wandt hat, die dem Postpersonal unverständlich sind. Hierher
gehörenz. B. Abkürzungen wie ,.H. K. K." für „Höherer
Kavallerie-Kommandeur", „R. E. B K." für „Reserve Eisen-
bahn-Bau-Kompagnie", „F. A. R ", was „Feld-" und„Fuß-
Artillcrieregiment" heißen kann, usw. Derartig unverständlich
adressierte Sendungen geben Anlaß zu beklagenswerten Fehl-
leitungen. Die auf ihre Entzifferung meist ohne Erfolg ver¬
wandte Zeit und Mühe hält die Bearbeitung der Sendungen
nüt ordnungsmäßigen Aufschriften auf. Die Postverwallung
hat sich daher genötigt gesehen, die Aufgabe-Postanstalten an-
zuweiscn, Feldpostsendungen mit unverständlichen Abkürzungen
des Truppenteils in der Adresse von der Beförderung allge¬
mein ausznschlicßen und an den Absender unter entsprechender
Verständigung zurückzugeben.

*** Personenverkehr nach Me  tz. Der erweiterte
Befehlsbereich der Festung Metz darf bis auf weiteres nur
noch von solchen Personen betreten werden, die einen Erlnnb-
nisschein mit der Unterschrift des Militärpolizeimeisters der
Festung Metz, Generalleutnantsvon Ingersleben, besitzen.
Reisende ohne solchen Erlaubnisschein werden vor Metz aus
den Zügen ausgesetzt. Fahrkarten nach den am Schlüße
ausgcführten Stationen innerhalb des erweiterten Befehlsbereichs
find nur an Reisenden mit solchem Erlaubnisschein abzugebeu.
Reisende, die den Festungsbereich durchfahren, brauchen keinen
Erlaubnisschein. Zum erweiterten Befehlsbereich der Festung
Metz gehören folgende Stationen: Amanweiler, Auch(Mosel),
Ars (Mosel), Bolchcn, Chütel-St . Germain, EoimCuvry,
Eoin(Seille), Contchen, Courrcllcs lNied), Faillh, Falkcnberg
(Lvlhr.), Hagendingen, Herlingen(Lothr), Kürzel, Landon-
villcrs, Longeville, Maiziörrs, Maiweiler, Marlh (-Lothr.),
Moulins, Noveant, Nouillp, Pange, Peltre, Rrmilly, Rom-
bach, St . Hubert(Lothr.), Sanry bei Bigy, Sanry (Nied),
Tetcrchen, Bantoux-Baüieres, Bigh (Lothr), Volmeringen
und Woippy.

„Wenn unbestellbar , zur Verfügung des
Truppenteils ." Es ist vielfach angeregt worden,
Feldpostbriefe mit Wareninhalt, die von den Truppenteilen
nicht ausgchändigt werden können, weil die Empfänger ab-
kommandiert, verwundet, vermißt oder tot sind, nicht an den
Aufgabeort zur Rückgabe'an. den Absender zurückzusenden,
sondern den Truppenteilen zur beliebigen Verwendung Zu
überlassen. Ohne ausdrücklichen Wunsch des Absenders ist
dies rncht möglich. Wenn der Absender aberZ durch einen
ans der Sendung— fei es handfchri'tlich oder durch gedruck-
len Zettel— anzubringendcu Vermerk des Inhalts : „Wenn
unbestellbar, zur Verfügung des Truppenteils", zum Ausdruck
bringt, daß er die Ucberlassung zu beliebiger Verwendung
wünscht, ^ werden die Verwaltung und die Truppenteilen
diesem Wunsche entsprechen Unbestellbare Sendungen, die

einen solchen Vermerk nicht tragen, ivcrden nach wie vor an
den Absender zurückgeleitet werden.

* D er Beobachter  i m S cho rnstei n Verwun¬
dete, die kürzlich vom Kriegsschauplatz kamen, erzählen von
einer interessanten Episode aus den Kämpfen bei Przemysl.
Ein Ziegelofen in dem Vorfeld der Festung war cingeäschert
worden; nur der Riesenschornstein stand unversehrt. Ein
österreichischer Unteroffizier versorgte sich mit einem Laib Brot,
einer Salamiwurst, einer Flasche Wasser und Draht und kroch
im Innern des Schornsteins hinauf bis zur Spitze. Von
dieser luftigen Höhe beobachte er nun die russische Artillerie
und gab deren Stellungen den österreichischen Batterien be¬
kannt, mit denen er telefonisch verbunden worden war. Fünf
Tage hielt der Tapfere oben aus, bis die russischen Kanonen
derartig von der feindlichen Artillerie beschossen worden waren,
daß sie zurück mußten.

Ein neues Kampfmittel der Oesterreicher«
Der Kriegsberichterstatterdes„Az Est", der Dichter Franz

Molnar, beschreibt ein neues Kampfmittel der österreichisch-
ungarischen Armee gegen die Deckungen im Nahkampf. Es
handelt sich um die Erfindung eines Hanptmaunes, der eine
Wurfmaschinc konstruiert hat, die den altrömischeu ballistischen
Schleudern ähnlich sieht. Gewöhnliche hölzerne Bierfässer,
die mit Kieselsteinen und Explosivstoffen gefüllt sind, werden
in die feindlichen Deckungen geschleudert, die sie vollständig
vernichten. Bon der Peterwardciner Festung sieht man aus
der Donau Transportschiffemit Bierfässern, die zur Herstellung
dieser ueucsten Kampfmittel dienen. In der Geschichte des
serbischen Krieges darf diese Bedeutung der Bierfässer nicht
vergessen werden. Die Idee entstammt einem ungarischen
Einfall, sie gefällt mir „ebenso wie die deutschen Brummer
und die berüchtigten Sandiäckc der Japaner". (Ctr. Bln.)

Der Umfang des Weltkrieges.
Das ..Allgemcen Handclsblad" bringt einige bemerkens¬

werte Angaben über den Weltkrieg. Von den 1800 Millio¬
nen Erdbewohnern sind bis jetzt schon 1000 Millionen in den
Krieg verwickelt. In Europa umfassen die kriegführenden
Länder ein Gebiet von 3 010 000 Quadratmeilen von den
3 850 000 Quadratmeilen und mit einer Bevölkerung von
380 Millionen von den 475 Millionen Bewohnern Europas.
In Asien hat das Gebiet der kriegführenden Völker eine
Größe von 9 300 000 Quadratmeilen, wobei die Wüste in
Arabien außer Betracht gelassen ist. Und von den 980
Millionen Bewohnern Asiens können 475 Millionen, also
48'/, Prozent, gerechnet werden, als in den Krieg verwickelt
zu sein Afrika ist noch mehr als Europa durch den Krieg
bedroht. Denn von den l 1 700 000 Quadratmeilen seiner
Fläche können 10 500 000 durch ein Teil der kriegführenden
Völker als Kriegsgebiet beansprucht werden Aus diesem
wohnen 125 Millionen Menschen von den 137 Millionen
Bewohnern Afrikas. Jni fernen Australien sind 95 Prozent
der Bewohner als Angehörige des britischen Weltreiches in
den Krieg einbezogen. In Nordamerika hilft Kanada dem
Mutterlande.

Die Felvpost.
Daß die Klagen über die Feldpost nicht neu sind, beweist

folgender Brief, den 1814 ein wackerer Schornsteinfegermeistcr
aus Schweidnitz an Blücher schrieb:

AllerunüberwindlichsterFcldmarschall!
General, Herr General Vorwärts, Exzellenz!

Liebwertester Herr̂Blücher!
Verzeihen Sie, Exzellenz, liebwertester Herr Blücher, Ge¬

neral Vorwärts, daß/Zch als nnzeitigc Geburt es ŵage, an
Sic zu schreiben; aber ich kann mir nicht helfen, es ist wegen
meinem Traugott: ich bitte Sie um alles in der Welt, liebster
Herr Blücher, Exzellenz, General Vorwärts, was ist das
für eine infame Konfusion mit dem Feld
pvsta mt : ich habe meinen Traugott bei den Gardejägern,
er kennt Ew. Exzellenz genau und gut, schon zweimal habe
ich ihm Zulage geschickt, aber er hat nichts bekommen Ich
bitte Ew. Exzellenz demütigst, korrigieren Sic die Kerle doch
einmal, aber nach alter preußischer Manier, xSic verstehen
schon, wie ichS meine; das wird gewiß helfen: denn cs ist
um die Schwerenoth zu kriegen, wenn man den Kindern, die
fürs Vaterland streiten, was schickt, und sie nichts bekommen.

Ew. Exzellenz werden den Kerls doch wohl ein Donnerwetter
auf den Hals schicken; deshalb habe ich es Ihnen geschrieben-
denn ich weiß schon, daß mit dem Alten nicht viel zu spaßen
Ew. Exzellenz, unüberwindlichster Feldmarschall, General Vor
wärts genannt,, liebwertester Herr Blücher, ich verbleibe In'
untertänigster Schornsteinfegermeister Matthias Keller

zu Schweidnitz.
NB. Wenn Sie meinen Traugott sehen, so bitte ich,

unvcrschwert zu grüßen, doch schenken Sie ihm nichts; doch
ich habe ihn inimer zur Ordnung gehalten. Na, abjeu!"

Wenn der wackere Matthias Keller noch unter den Leben
den weilte, hätte er allen Grund gehabt, seiner EntrüstE
abermals freien Lauf zu lassen.

Dcutfche Helden.
Alu s einem Feldpostbrief.  Ein Offizier schrew

der ,,Köln. Bolksztg." ans dem Felde : „Die vergangen
Nacht durfte ich mal wieder unter Dach auf Stroh schlasi»-
Als ich heute früh aus dem Fenster sah, wurde gerade e>>
junger Dragoner -Offizier, anscheinend schwer verwundet, a"
einer Karre vorbeigefahren. Er sah furchtbar elend w
Gesicht aus und schien gänzlich erschöpft. Der beisitzo»»
Sanitäter fragte, ob ich nicht einen Kognak oder etwa-
Milch hätte . Ich konnte, Gott sei dank, beides bringt’1
und ging selbst hinaus, um mit dem Kameraden zu reden-

Mau denke: Bei einem Patrouillenritt kriegte er eine,
Schutz durch beide Oberschenkel; links Fleifchwunde, reckst-
Knochcnsplitter. Er fällt vom Pferde , das , auch verwunde-
wegrast. Seine drei Begleitdragoner sofort tot . Er
da, unfähig, sich fortzubewegen. Anderen Atorgens hört
sieht er, datz er zwischen zwei Fronten liegt. Vorn sitz'"'
die Franzosen fest im Schützengraben und hinten die De»
scheu. In der Nacht hatten bie Parteien diese Stellung
eingenommen. Aber das Furchtbare ist, datz er 100 Men
nahe bei den Franzosen liegt und etwa 600 Meter
den Deutschen entfernt. Nun geht von beiden Seiten
Schietzen los. Die Jnfanterietugeln sausen dicht über np
weg; auch die deutsche Artillerie beschießt den französisch-
Schützengraben. Nun weiß er genau : Wenn unsere
tillevie nur 100 Nieter zu kurz schietzt, was bei Entfernungen
von 4000 Metern Vorkommen kann, dann liegt er mI.L
im Feuer der eigenen Truppen. Richtig reißt eine deutM
Schrapnellkugel ihm ein lächerlich winziges Stückchen
dem rechten Ohr . Vorwärts - oder Rückwärtsbewegenü
unmöglich, weit er den Schenkel nicht bewegen kann. “
mutz also warten, bis eine von beiden Parteien den Geg»' ^
zurückwirft, oorgeht und ihn findet. And gerade an viel''
Stelle dauert die Sache sechsmal 24 Stunden.

Man denke: Sechs Tage und sechs Nächte liegt ®‘
Leutnant da bei ununterbrochenem gegenseitigen 2cbift3c '
— Ich fragte, wovon er gelebt hat . „Ab und zu an enn
Rübenblatt geknabbert." Wenn man das überlegt, weil»'
Leistung für Körper und Seele einfach nicht zu l>e
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schreiben. Am siebenten Tage machten dann unsere Trupps,
einen Sturmangriff und warfen die Franzosen. Das u>
morgens früh 5 Uhr. Dabei wurde er gefunden und I'
fort zurücktransportiert. Also der junge Kamerad ton» ^
weder das Gläschen noch die Milchtasse zum Munde füd'
und war rührend dantbar , als ich es tat . Dabei .
gejammert, noch renommiert — einfach Tatsachen beruD'
mit eiserner Ruhe. Da Hab' ich einen wirklichen
hasten Helden gesehen. . _

Totensonntag 1014.
Ein einsam Grab im fernen Feindesland—
Sie schaut im Geist es mit umflorten Blicken
Wie gern, wie gern würd' ihre Mutterhand
Das teure Grab mit Blumen heute schmücken!
„Wie mag dein wunder Leib gebettet sein,
Mein Einziger, den ich so heiß geliebt? . . .
Lagst wohl verlassen gar in letzter Pein,
Mein armer Jmig', der niemals mich betrübt?" - - '
Als noch ihr Herz voll banger Qual dies fragt,
Wird Antwort ihr aus fernen Geisteschören:
„O liebste Mutter, sei nicht so verzagt!
Mein Mütterchen, mir nicht den Frieden stören-'"
Dann klingts mit sanften Trösten au ihr Ohr:
„Ich harre dein in lichten Sternenhallen,
Mich trug ein schöner Tod zu Gott empor.
Dein Einz'ger ist als deutscher Held gefallen!"

E. B . istusf

sei Dank sind meine Verhältnisse derart , datz Ihr alle drei
nicht unter Fremde zu gehen braucht," fuhr Herr Ehrhardt
fort- „Doch wenn es dem fester Entschluß ist, deine Be¬
fähigung und deine Kräfte in dieser Hinsicht zu prüfen, ich
habe nichts dagegen. Nur verlange ich, datz du dann auch
mindestens ein Jahr lang aushältst in dieser selbstgewählten
Stellung . Du weißt es, ich liebe nichts Halbes."

„Und ich, wie immer, werde gar nicht gefragt," ließ
sich eine klagende Stimme aus dem Hintergründe des Sa¬
lons, an welchem der Balkon grenzte, vernehmen.

Eine sehr dicke Dame mit unendlich müdem Gesichts-
ausdruck erschien auf der Schwelle des Balkons.

„Welch' ein Blödsinn ! Ein Mädchen mit mindestens
zwclhunderttausendMark Vermögen, gefeiert, umworben, will
aus einer Laune Erzieherin werden. Valentine, bist du
denn wirklich noch bei Sinnen ?"

„Gewiß, Mama . Und da Papa seine Erlaubnis ge¬
geben, wirst du doch keine Einwendungen mehr machen? !"

„Ich ? Nein ! Durchaus nicht!" entgegnete die Mutter.
„Wie dürfte ich wohl wagen, hier Widerstand zu leiste». Ich
habe mir nur erlaubt, meine Meinung zu sagen. Meinet¬
wegen gehe zu den Hottentotten nach Südafrika, ich werde
ja schon lange bei Euren Beschlüssen nicht mehr gefragt."

Schwerfällig rauschte sie nach diesen Worten zurück in
den Salon , um ihre, durch das laute Gespräch gestörte
Mittagsruhe wieder fortzusetzen.

„Heute also soll die neue Gouvernante cintreffen!“
Mit diese» Worten trat Herr van Salden in das Zimmer

seiner Schwester, einer Dame in den Vierzigern, weickie sich
mit anerkennenswerten! Eifer in dieser heißen Nachmittags-
stnnde bemüht«, ihrer kleinen' Nichte die ersten Leieoersuche
beizubringen, damit die neue Erzieherin nicht eine gar zu
unwissende Schülerin vorsände.

„Arme, kleine"Gertrud , nun ist auch für dich Spiel
und Tanz vorbei !" sagte Herr von Salden zu dem Kinde,
und zärtlich strich er über das blondlockige Köpfchen der
Kleinen.

„Papa , warum mutz ich eine Gouvernante haben?"
frug das Kind, „warum kann ich nicht nach der Dorfschule

gehen, mit Liesen und Hanncheu; da ist es so schon, sagte
Liese."

„Ja , Kind, dafür bist du Gertrud von Salden und
des Gutsherrn einziges Töchterchcn. Die Standesehre mutz
gewahrt werden, wenn auch sonst der Verfall unseres stol¬
zen Hauses allmählich sichtbar wird."

„Ich begreife nicht, Ernestine," wandte er sich dann
wieder an seine Schwester, während Gertrud, sich der ge¬
wonnenen Freiheit freuend, fröhlich in den Park hinauslief,
„wie du noch den Akut haben konntest eine Gouvernante
mit hundert Mark Monatsgehalt zu verpflichten."

„Mein Gott , soll denn Gertrud die Dorfschule be¬
suchen? Und sic in eine feine, teuere Pension zu bringen,
das ist doch vollends nicht auszuführen." entgegnete die
Dame.

„Nein, daran ist kein Gedanke. Aber wie ich noch
eine Gouvernante besolden soll, ist mir auch noch rätselhaft,
ich habe zu viele Schulden und schlechte Einnahmen. Ich
weiß nicht, wie und woher ich das Geld denn beschaffen
soll. Die Ernteaussichten sind trostlos nach den Ueber-
schwemmungenim Frühjahr . Ich weiß es, man wartet
nur daraus, daß mein Gut unter den Hammer kommt, aber
eher, glaube ich, schieße ich mir eine Kugel durch das Hirn,
ehe ich das ertrüge."

„Sprich nicht so gottlos , Hans, " sagte die ältere Schwe¬
ster vorwurfsvoll . „ Höre auf meine Ermahnungen und komme
endlich zu einem Entschluß. Eine gute Partie taun dich
allein noch retten. Meine Vorschläge in dieser Hinsicht mag
ich nicht wiederholen."

„Um Gottes Willen nicht, denn die keime ich zur Ge
nüge, un-d auch meine Ansichten darüber, däucht mir, hätte
ich dir gegenüber oft genug ausgesprochen. Noch einmal
mein Dasein mit einem Wesen verknüpfen, welches mir gleich-
giltig ist und welches ich nicht liebe, das kann ich nicht, Erne¬
stine. Anmaßende, anspruchsvolle Geschöpfe sind es, diese
reichen Mädchen. Und wie verschwendend solche Damen sind,
das habe ich in meiner Ehe erfahren. Herr des Himmels, was
haben die drei Jahre unserer Ehe gekostet!? Und damals
standen die Dinge noch anders. Jetzt bin ich ein halb ruinier
ter Mann ! Wir waren alle Verschwender, und dann hie
großen Reisen alle Jahre , die konnten schon ein Vermögen

Klasia,ufzehren. Ja , es kostet ein Heidengeld, mit einer än
und Verschwendunggewöhnten Frau zu reisen. Ich . L,
eine Frau schon unsäglich lieben, wenn ich wieder
und sie wieder aus meine Reisen mitnehmen sollte. Aber ' ,,... . . . ~ ■• • • niögll «'

ulunM
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ist, bei den Partien , die du mir vorgeschlagen, nicht mog, e
„Ist auch gar nicht nötig, datz du deine Zukünsi.,

unsäglich liebst." entgegnete, kalt lächelnd, die ~ uC tM;id)
„Ein Mann in deinen Jahren und dazu Witwer,

hc>
nur lächerlich mit solchen romantischen Ideen und 2
ungen."

Salden richtete sich etwas empfindlich in die
dies«» nicht gerade sehr schmeichelhaften Worten seiner
(ter. Mit rasche» Schritten durchmas; er das Ziwnier
blieb dann in dem geöffneten Fenster stehen, welche ^
herrliche Aussicht aus die malerischen User des Rheins ^
Ernestinens Augen ruhten mit sichtlichem Wohlgesa"'" 5
der stolzen, stattlichen Erscheinung des Bruders . Es lagI
von unverwüstlicher Jugendkraft in seinen heller O L̂ »,
ein Adel, eine Hoheit leuchteten in den dunkelblauen - . Ze»
welche jetzt mit einem unsagbar sehnenden Ausdruck
grünlichblauen Wellen des Rheins ruhten. „Wer
töiinte", murmelte er, „weit hinaus, einmal all die auf’  ^
den Sorgen von sich werfen. Frei wie der Vogel,
'Lüfte durchzieht! Doch halt, dort naht sie, die m'Uk

#veinante !"
Seine durchdringendenBlicke ruhten auf Vate»0"O^ <

hardt , der neuen Gouvernante, welche in einem kleine»
wagen soeben durch das Hoftor fuhr. Mein Eo0>
Zierlichkeit! Die will eine Gouvernante sein? ^ '1”^
hastig, diese Art Wesen habe ich mir auch stets ande -
gt'stkllt- ^ .... „n!>

Auch Ernestine von Salden trat an das 1(, i»
blickte ziemlich betroffen auf die anmutige Trscha"
dem unscheinbaren Gespann. .. , a»cks

„Ich will nur schnell eine andere Haube aufKS
Gertrud mutz notwendig ein reines Kleidchen a 'L rin-
sagte sie, indem sie eifrig ihre Haube vom K"b ^„fi
„Bitte , Hans , geh« hinunter und empfange die
weilen."

(Fortsetzung folgt.)
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